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Nr. 162. 


Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
9 Pf frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,06 Mt. pro Quartal, m 
Brieſträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Soreanunden der Redaktios 
11—12 Uhr Vorm. 
Retterhagergafie Nr. & 


XVII. Jahrgang. 


Danzi 


Donnerſtag, den 14. Juli. 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


[> eye 


wahlen 

und die Stellung der Parteien zu einander, über 
welche in dieſen Tagen viel in der Preſſe dis- 
cutirt wird, ſcheint uns durch die ganze Lage klar 
gegeben und recht einfach zu fein. Es fteben, ab- 
geſehen von den wirthſchaftlichen Fragen, die in 
der Hauptſache nicht im Landtage, ſondern im 
Reichstage entichieden werden, zunächſt zwei 
Fragen im Vordergrunde: das Dereins- und 
Derſammlungsrecht und die Schule. 

In Bezug auf die Schule verlangen alle 
Liberalen und die Sreiconſervativen ein Specialgeſetz 
über die Unterhaltungspflicht der Schulen, um 
endlich den ſelbſt vom Herrenhaus anerkannten 
und in den letzten Jahren beſonders von dem 
Bauernverein „Nordoſt“ bekämpften Un- 
gerechtigkeiten bei der Vertheilung der 
Schulunterhaltungslaſt ein Ende zu machen. 
Conſervative und Centrum verlangen dagegen eine 
zweite Auflage des Zedlitz'ſchen Schulgesetzes, in 
welchem ſie dann auch bereit find, die Schul- 
unterhaltungslaſt anderweitig zu regeln. Die 
Staatsregierung hat es wiederholt abgelehnt, 
nochmals in nächſter Zeit den Derſuch der Vor- 
legung eines allgemeinen Schulgeſetzes zu machen. 
Dafjelbe würde natürlich die Bewegung, welche 
der Zedlitz'ſche Schulgeſetzentwurf im ganzen Lande 
hervorrief, von neuem und in verſtärktem 
Maße anfachen. Ob die Regierung ſich ent- 
ſchließen wird, das von Freiconſervativen und 
Liberalen verlangte Geſetz über die Gchulunter- 
haltungspflicht vorzulegen? das fteht dahin. Fertig- 
geſtellt iſt ein entwurf während des Minifteriums 
Goßler. Viel wird davon abhängen, ob aus den 
Wahlen die Deutſchconſervativen geftärkt oder ge- 
ſchwächt hervorgehen. 

Don unmittelbarem Einfluß werden aber die 
Wahlen auf die Geſtaltung des Dereins- und 
Derſammlungsrechtes fein, Ueber dieſe Frage 
muß im nächten Jahre eine Entſcheidung ge- 
troffen werden, weil hier ein feierliches, im 
Namen der verbündeten Regierungen abgegebenes 
Berſprechen des Herrn Neichskanzlers Fürften 


Hohenlohe vorliegt. Als der Reichstag bei der 


Berathung des bürgerlichen Geſetzbuches im Früh- 
jahr 1896 eine Beſtimmung in daſſelbe aufnehmen 
wollte, nach welcher das Verbot der Derbindung 
per 8 Vereine unter einander (8 8 des 
preuß. Dereinsgeſetzes) beſeitigt werden ſollte, er⸗ 
ſuchte der Reichskanzler den Reichstag dringend, 
von der Löſung dieſer Frage im bürgerlichen 
Geſetzbuch Abſtand zu nehmen, da die ver- 
bündeten Regierungen beabſichtigten und ſich ver- 


des die Aufhebung dieſes Derbotes im 


ege der einzelſtaatlichen Geſetzgebung herbei. 
zuführen. „Geſchieht dies aber“, — ſagte Fürft 
Hohenlohe in der Sitzung des Reichstages vom 
27. Zuni 1896 — „jo wird es in Zu- 
kunft auch in den gegenwärtig noch unter 
dem Verbot ſtehenden Staaten 
ſein, daß die politiſchen Dereine unter ein- 
ander in Verbindung treten, und zwar wird 
dieſer Erfolg unter allen Umſtänden früher 
eintreten, als dies durch eine Aufnahme des 
Antrags Auer in das bürgerliche Geſetzbuch der 
Fall ſein würde, weil das letztere erſt mit dem 


Geiſtiger Tod. 


Roman von K. v. Schmid. 
[Nachdruck verboten.] 
u) (Fortſetzung.) 

Alfred verſucht durch Frau v. Wege ſoviel als 
möglich über die Familie Lindner zu erfahren, 
So weiß er denn bald, daß Theas Eltern acht- 
bare Leute find, die in ſehr beſcheidenen Der- 
hältniſſen leben. x 3 

Daß Thea Odos Antrag nicht zurückweiſen 
würde, davon iſt Alfred ganz durchdrungen. 

„Wenn der gute Menſch nur nicht hineinfällt 
mit dieſer unſinnigen Liebe, an der vielleicht ſein 
Lebensglück zerſchellen wird.“ 

Die einzig Harmloſe war und blieb Tante Eugenie. 

am Morgen des Tages, an deſſen Abend die 
beiden Herren Kramon verlaſſen ſollten, wurde 
von dem Dierblatt ein letzter gemeinſchaftlicher 
Spaziergang unternommen. 

Man kletterte den ſteilen Pfad in feinen 
mannigfachen Windungen zu Ruinen hinan. 

Troß Alfreds geſchickter Manöver traf es ſich, 
daß Thea und Odo hinter der unermüdlichen, 
gewandten Bergſteigerin, Frau v. Wege, zurück- 
blieben, 

Alfred, den die dame in ein Geſpräch ver- 
nm mußte ihr nothgedrungen in gleichem Tempo 
olgen 

„Ach ich kann nicht weiter, ich bin todtmüde!“ 
ſtöhnt Thea, und als fie plötzlich nach einer 
ſcharfen Biegung des Weges eine Bank vor ſich 
Baum läßt fie ſich mit einem Aufſeußzen darauf 
nieder 

Ode nimmt neben ihr Plaßz. 

Es iſt märchenhaft ſtill im Walde... 

Frau o. Wege und Alfred müſſen weit voraus 
fein; denn man vernimmt nicht mehr den Laut 
ihrer Stimmen. Vielleicht find fie bereits droben 
auf der Höhe 

Ningsum nur das Summen der von Kelch zu 
Kelch taumelnden Bienen. Ein kleiner brauner 
Käfer krapbell ſchwerfällig über den Weg, eine 
blaue Libelle ſchwirr! dicht an Theas Köpfchen 
vorüber und ſtreift mit leichtem Zlügelſchlag die 
ſammetweſche Wange des Mädchens. 

Thea blickt Odo an - wie ſeliſam erregt er 
ausfiehi! 

Der unge Mann kühlt. 


wie ihm das Blut 


zuläſſig 


Beginn des nächſten Jahrhunderts in Geltung 
geſetzt werden ſoll.“ 8 

Soll hiernach durch die preußiſche Geſetz⸗ 
gebung das Coalitionsverbot für die Vereine 
aufgehoben werden, ſo muß es in der nächſten 
Seſſion von 1899 geſchehen. Die Conſervativen 
aber wollen eine ſolche Aufhebung durch die 
preußiſche Geſetzgebung nur zulaſſen, wenn unſer 
Derſammlungs- und Vereinsrecht, das aus der 
Reactionszeit von 1850 ſtammt, noch weiter rück- 
wärts repidirt, mit einem Wort, wenn an die 
Stelle deſſelben ein kleines Socialiſtengeſetz treten 
würde, welches die Handhabung eines der wich- 
tigſten Rechte der Willkür der Polizei preisgiebt. 
Welche verlockenden Ausjihten ein ſolches Geſetz 
für unſere hinterpommerſchen Reactionäre haben 
würde, das hal der conſervative Abgeordnete für 
Stolp-Cauenburg in einer Derſammlung in Bütow 
nach einem Bericht des „Bütower Anz.“ ver- 
rathen. Er ſprach bekanntlich ſein Bedauern 
darüber aus, daß das kleine Socialiſtengeſetz im 
Abgeordnetenhauſe nicht angenommen worden jei, 
wäre es angenommen worden, hätte man 
dem „Nordoſt“ etwas mehr auf die Finger 
klopfen können. Eine andere Sehnſucht hat 
ſolch ein hinterpommerſches reactionäres 
Gemüth nicht, als dem verhaßten Bauern- 
verein „Nordoſt“, der zur Freude der Junker 
neuerdings auch wieder von links angegriffen 
wird, „auf die Finger zu klopfen“, d. h. ihm die 
Ausübung eines der wichtigſten Rechte noch mehr 
zu beſchränken, als das bisher geſchehen iſt. 
Leider haben die Freiconſervativen, die auf dem 
Gebiet der Schule die Liberalen in dem Kampf 
gegen das Zedlitz'ſche Schulgeſetz unterſtützten, ſich 
für das kleine Socialiſtengeſetz erwärmt und eine 
Gemeinſamkeit mit ihnen hält daher ein weit 
rechts gerichtetes nationalliberales Blatt wie der 
„Kamb. Corr.“, der die Regierungspolitik ſonſt 
vertritt, für ausgeſchloſſen. Er verlangt, daß 
„das freiheitlich, aber aufrichtig national und 
monarchiſch gefinnte Bürgertbum die Candidaten 
in Sachen des Vereins- und des Schulweſens 
recht genau anſehe“. Die Zreiconſervativen 
könnten ſich nicht wundern, „wenn ſie dieſe Prü- 
fung nicht ohne weiteres beſtehen“. Diel Hoffnung 
auf eine weſentliche Veränderung ſcheint der 
„Famb. Corr.“ allerdings nicht zu haben, denn 
er ſchließt mit folgendem ſehr beſcheiden en Wunſch: 


Wahrſcheinlichkeil ſpricht ja i — 
Dahrſcheinlich ze ia im aloe: 


I: 5 


„Die 
meinen dafür, daß im ö 
leicht noch mehr als im Reichstag alles ſo 
ziemlich beim Alten bleiben wird, ſoweit aber 
Derſchiebungen ſtattfinden werden, kann man 
doch nur wünſchen, daß es ein klein wenig 
nach links geſchehen möge.“ 8 f 
Soweit find die Koffnungen und Wünſche bei 
der leider immer mehr um ſich greifenden 
Gleichgiltigkeit des Bürgerthums und bei 
dem zunehmenden Mangel an Staats- 
raiſon und an idealen Gefimtspunkten 
ſchon geſunkzen. Wir können nur wünſchen, daß 
das Bürgerthum nicht erſt durch ſchwere, bittere 
Erfahrungen aufgerüttelt werde. Don dem Aus- 
fall der nächſten Abgeordnetenwahlen hängt ſehr 
viel ab. Sollte für ein kleines Socialiſtengeſetz 
im Abgeordnetenhaufe ſich eine Majorität finden 
— und dazu brauchen die Conſervativen nur ein 


ſiedend zum Herzen ſchießt, wie ſich Worte auf 
feine Lippen drängen ... F 

Soll er die Hand ausftrechen nach dem Mädchen, 
deſſen Nähe ihn berauſcht, das für ihn den, In» 
begriff allen irdiſchen Glückes bildete? Durfte er 
ſo kühn ſein? 

Da tönt es rufend an beider Ohr: „Odo — o, 
Fräulein Thea — a!“ und dann folgt ein Jodler, 
etwas unrein klingend in den hohen Noten. 

Es iſt Alfred, der die Nachzügler ſucht. 

Thea und Odo verhalten ſich wie auf Verab- 
redung mäuschenſtill — auf Odos Lippen find 
ſedoch die verhängnißigllen Worte erſtorben. 

Der Augenblick iſt ü 

„Odo zn Odo 8 ol 
folgt. 1 

Im ſelben Augenblick knackt es droben über 
der Bank in den Büſchen, Alfreds blondes Haupt 
taucht aus dem Blättergewirr empor. 

Gleich darauf fteht der junge Mann in Lebens- 
größe vor den Beiden, welche ſein Erſcheinen mit 
gemischten Gefühlen begrüßen. 

Bei Odo iſt der Gedanke, daß er vor einer 
vorſchnellen Handlung bewahrt geblieben, vor- 


herrſchend. 
Er denkt dabei nicht an ſich ſelber, ſondern nur 


an Thea. 

Er 8 ja doch ein Mädchen nicht ſo ohne 
weiteres an ſich feſſeln! der Wunſch, der ihn 
eben noch leidenſchaftlich beſeelt, kam ihm jetzt 
wie Wahnſinn vor. 

Alfred pochte das Herz, weniger vom ſchnellen 
Sehen als durch die Ueberzeugung, eben eine Er- 
klärung Odos verhindert zu haben. Thea denkt 
ungefähr daſſelbe, nur ahnt ſie nicht, daß dieſes 
Dazwiſchentreten Alfreds in einem Moment, wo 
die Eniſcheidung über eine ernſte Lebensfrage 
fallen follte, Abſicht und nicht bloßer Zufall ge- 


weſen. 

„Gottlob, ich ſcheine ihn wirklich vor einer 
uebereilung bewahrt zu haben“, ſagte ſich Alfred. 
„Verlobt ſind ſie noch keinesfalls. Odo hätte ſich 
durch den Zauber der romantiſchen, ſommerlichen 
LCandſchaft, durch die Situation, fein töte-ü-tete 
mit dieſer kleinen, berücenden Hexe hinreißen 
laſſen. Nun aber wird er, wie ich ihn kenne, 
einen in ſein Leben eingreifenden Schritt erſt 
eeiflich überlegen, ehe er ſich zum Handeln an- 
dicht. Thea paßt aun einmal nicht zur Herrin 
„ Elmershort 

Die Thea eden an bierew ſonnenloſen herdg⸗ 


ber. 
Und ein zweiter Jodler 


dem Standpunkte, 


halbes dutzend Stimmen mehr — ſo wird nicht 
nur in Preußen das Bereins- und Berjammlungs- 
recht der Willkür der Polizei preisgegeben, ſondern 
es würde auch ein ſchroffer Gegenſatz zwiſchen 
Reichs- und preußiſcher Landesvertretung ſich 
herausbilden, der verhängnißvoll werden müßte. 
Hoffentlich entſchließen ſich die verbündeten Re. 
gierungen noch dazu, dem vom Reichstage mit 
ſehr großer Majorität angenommenen Noth- 
vereinsgeſetz, welches das Coalitionsverbot auf- 
hebt, ihre Zuſtimmung zu geben. dann wäre 
wenigſtens dieſer Streitpunkt aus der Welt 
geſchafft. 


— —-— —— —— 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 13. Juli. 

„Streifzüge im Reiche der Goldwährung.“ 

In die nachgerade etwas langweiligen Erörte- 
rungen über die Thomasmehlgeſchäfte u. dergl. 
bringt das Organ des Bundes der Landwirthe 
etwas Abwechſelung, indem es aus der Zeder 
eines „Profeſſor Dr. A. W.“ „Streifzüge im 
Reiche der Goldwährung“ veröffentlicht, die man 
am beſten durch den Satz dharakterifirt: „Das 
dümmſte Zeug kann den Menſchen vorgeredet 
werden, ſie glauben es unter einer Bedingung, 
nämlich, daß fie nicht zu denken brauchen“. Offen- 
bar hatte der Herr Profeſſor dieſen Satz im 
Auge, als er ſchrieb „Goldwährung iſt ſteigende 
Währung“, denn Gold iſt eine allzu koſtbare 
Waare von gewaltiger Nachfrage und ſteigende 
Währung ſchließt ſich aus wie „Feuer und Waſſer“. 
Der Herr Verfaſſer ſteht alſo noch immer auf 
daß die Golddecke zu 
kur; ſei und daß in Zolge deſſen Gold- 
währung gleichbedeutend iſt mit Steigerung 
der Kaufkraft des Goldes — ein Standpunkt, 
der gegenüber dem conſequenten Anwachſen der 
Goldproduction in den letzten 18 Jahren eben nur 
von Leuten feſtgehalten werden kann, die nicht 
zu denken gewohnt find oder — die die Der- 
ſchlechterung des Goldes für ein erſtrebenswerthes 


Ziel halten. Die Vorſpiegelung, daß jeit der Ein- 


führung der Goldwährung, d. h. ſeit 1873, es in 
Deutſchland mit dem Wohlſtande und der Zu- 
friedenheit bergab gehe, iſt ebenſo unſinnig, wie 
die Behauptung, daß Goldwährung und Frei- 
handel ſich ausſchließen. Mit ein bischen Nach ⸗ 
denken. ‚hätte der Profeſſor darauf kommen 


ger Courier. 


Organ für Jedermann aus dem Volke, 


mugen : m er Li 3 
nicht beftätigt wird, denn England hat die Gold- 


währung jeit 1816 und dieje hat ſich mit Schutz ⸗ 
zoll und Freihandel ganz gut vertragen. Daß 
England im Begriff ſei, mit dem Freihandel — 
eben der Goldwährung wegen — zu brechen, iſt 
auch eine Behauptung, für die bisher jeder Be- 
weis fehlt. der Verſuch, die Zreihändler zur 
Silberwährung zu bekehren, weil nach Ein- 
führung derſelben die Rückkehr zum Freihandel 
unbedenklich ſei, iſt übrigens nicht neu. Herr 
Dr. Arendt hat mit dieſer Theorie ſchon ſeit Jahr- 
zehnten operirt, aber ohne Erfolg. 


Die Affaire Dreyfus. 

Der Socialiſt Fournière wünſchte, wie ſchon 
gemeldet, am Dienstag in der Deputirtenkammer 
wegen des letzten Briefes des Oberſten Picquart 
F rr 


tage — der Regen hatte ſein Plätſchern für eine 
kurze Zeit eingeſtellt, aber die Wolken ballten ſich 
noch immer düſterer denn je zu einer grauen, 
undurchdringlichen Wand zuſammen — all' dies 
überfinnt, ruft fie ſich zu ungezähltem Male die 
Waldſcene in Erinnerung zurück. 

„Er hätte geſprochen“, murmelt ſie, „wenn 
nicht dieſer Alfred...“ 


Und nun ſchilt fie in Gedanken „dieſen Alfred“ 


hochmüthig und arrogant. 

Ein Rafjeln auf dem ſchlechten Straßenpflaſter 
läßt fie aus dem Grübeln emporſchrecken. Es iſt 
der Wagen, welcher die ſoeben eingetroffenen 
Poſtſachen von der Bahn abgeholt hat und nun 
vorüberfährt. 

Eine Stunde ſpäter bringt der ſchielende Stadt- 
briefträger Chriſtian Fräulein Thea einen Brief. — 


Viertes Kapitel. 
Schönhaide, den 2. November 18. 
Liebſte Annalieſe! 

Seit ich dir das letzte Mal geſchrieben, iſt 
Schnee gefallen. 

Schönhaide im Schnee iſt lange nicht ſo hübſch 
als im Blüthenkleide oder im buntfarbigen Herbſt- 
laub. Aber lieb ift es mir in jedem Schmuck, 
in jedem Gewande, weil es meine Heimath iſt. 
Nur zuerſt erſchien mir alles hier unendlich troft- 
los, weil meine liebe, ſanfte Mama, mein guter, 
fröhlicher Bater fehlen. Als ich nach meiner 
Ankunft an Alfreds Arm das große Wohn- 
nimmer, wo Mamas Nähtiſchchen auf ſeinem alten 
Fenſterplatz fteht, betrat, da ftürzten helle Tyränen 
aus meinen Augen. ji 

Wie fo ganz anders, wie viel ſchöner war es 
damals, ais die Eltern noch lebten! Alfred iſt 
allerdings der beſte, aufmerkſamſte Bruder von 
der Welt, doch iſt er oft verſtimmt. Er ſucht dies 
zwar ftets durch verdoppelte Liebensmürdigkeit 
vor mir zu verbergen, allein es gelingt ihm nicht 
immer. Ich ahne, was ihn bedrückt. Er hat 
Sorgen, viel Sorgen mit Schönhaide. Es iſt 
ſchwer mit anzusehen, wie der Kampf um die 
Exiſtenz, um das täglihe Brod, möchte ich 
fagen, einen Menſchen niederdrückt. Noch viel 
ſchwerer aber iſt mir der Gedanke, daß ich an 
alledem nichts ändern kann, nicht im Stande 
bin, Alfred zu helfen, ihn von ſeinen Sorgen 

u befreien, Wir ſind gar nicht mehr reich. 
jede Annaliefe, dieſe Thatſache betrübt mich 
an und für ſich keineswegs, glaube nicht — 


geſtern 


1898 


Inseraten - Annahme 
Ketter hagergaſſe Nr. 4. 
Die Ervedition iſt zur Un- 
nahme von Imferaten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Kuswärt. Annoncen⸗Agem 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſten 
und Vogler, R. Steinen 
®. 5. Daube & Ge. 
Emil Kreidner. 
Smieratenpr. für 1 fpaktige 
Seile 20 Big. Bei größerem 
Aufträgen u. Wie derten 
Rabasi. 


eine Interpellation einzubringen. Miniſterpräſidem 
Briſſon ſchlug vor, den Antrag auf einen Monat 
zu vertagen. Kriegsminiſter Cavalgnac erklärte, 
er meine, die Kammer werde nicht alle Tage 
eine Frage discutiren wollen, über welche die 
Regierung Aufklärungen gegeben habe. das 
Haus könne ſich auf die Erklärung einer Perjon, 
welche die in Frage ſtehenden Schriftſtücke nie 
geſehen habe, nicht einlaſſen. (Zuſtimmung.) 
Die Bertagung auf einen Monat wird mit 498 
gegen 24 Gtimmen genehmigt. 

Das Strafverfahren gegen den Oberſt Picquart 
ift in vollem Gange, wie aus folgenden depeſchen 
hervorgeht: 8 

Paris, 13. Juli. Bei Oberft Picquart wurde 
heute eine Hausſuchung vorgenommen. Wie 
verlautet, foll Oberſt Picquart und Leblois auf 
Grund des Spionagegeſetzes verfolgt werden. 
Die Hausſuchung bei Oberſt Picquart war um 
8 Uhr Abends beendet. Die Beamten nahmen 
die beſchlagnahmten Papiere mit ſich fort. Eine 
zahlreiche Menge veranſtaltete vor der Wohnung 
Picquarts eine Kundgebung. 

Paris, 12. Juli. Der Miniſterrath hat die 
Verfolgung des Oberſt Picquart wegen Ver- 
letzung des Amtsgeheimniſſes und auch die des 
Advocaten Leblois als Mitſchuldigen beſchloſſen. 

Paris, 13. Juli. In der amtlichen Mit- 
theilung über den Beſchluß des Miniſterraths. 
Oberſt Picq art gerichtlich zu verfolgen, heißt es: 
Die Verfolgung folle eingeleitet werden, weil 
Picquart unberufenen Perſonen Schriftſtüche 
mitgetheilt habe, welche die äußere Sicherheit 
des Staates intereſſiren. die nationaliſtiſchen 
Blätter behaupten deshalb, Picquart werde wegen 
Hochverraths angeklagt werden. dem Ver- 
nehmen nach handelt es ſich um das Schrift- 
ſtück, in welchem die Worte: „Cette canaille 
de D.“ vorkommen, das Picquart, wie Oberſt 
Henry, Major Lauth und der Archivar Griſelin 
im Zolaprozeß bekundet haben, im November 
1896 dem Advocaten Leblois gezeigt haben ſoll. 
Don Picquart und Leblois war dies aufs ent- 
ſchiedenſte in Abrede geſtellt worden. 

Paris, 13. Juli, Abends. Der Senator Trarieug 
benachrichtigte den Juſtizminiſter Sarrien, daß er 
dem Oberſten Picquart ein Aini einräume, und 
daß die Polizei, wenn fie Picquart verhaften 
wolle, ihn unter ſeinem Dache finden würde. 
Paris, 13. Juli. Major Eſterhazy wurde 

b 5 . mi ſelner Gell 


den ebien, 
Madame Pays, ve 9 FIRE 
Intereſſant ift die Wahrnehmung, die Yves 
Gunot heute im „Siècle“ verzeichnet und nach 
der die Behauptung Picquarts, die beiden von 
Kerrn Cavaignac verleſenen geheimen Schrift- 
ſtücke aus dem Jahre 1894 hätten mit dem 
Dreyfushandel gar nichts zu thun, durch den 
Oberſtlieutenant Henry vom Spionagebureau 
des Generalſtabes beſtätigt worden iſt. Man 
erinnert ſich noch der heftigen Auftritte, zu denen 
es im erſten Zolaprozeſſe zwiſchen den beiden 
Oberſtlieutenants Henry und Picquart kam und 
die zu einem Degenduell führten. Nach dem 
ſtenographiſchen Bericht des Zolaprozeſſes erklärte 
Oberſtlieutenant Heney wörtlich: 
„Nie bat das Actenſtück mit der Phraſe „‚Canaille 
de D. . .“ irgend welche Beziehungen mit den Dreyfus 
rn TRATEN VVVEFEFEe c 


Wenn nur mein armer Bruder nicht leiden 
müßte! Ich weiß — ich erfuhr es zufällig — 
daß er Schönhaide nicht verkaufen will, weil er 
meinen Bermögensantheil, der auf dem Gute 
ſteht, zu retten hofft. Ich wage es nicht dreinzu- 
reden, er ahnt nicht, daß ich um feine Verlegen- 
heiten und Unannehmlichkeiten weiß. Ich be- 
lauſchte zufällig, ohne mein Wollen, ein Geſpräch 
zwiſchen ihm und Better Odo, deſſelben Vetters, 
der dir im vergangenen Sommer bei ſeinem 
kurzen Aufenthalt in Majorenhoff jo jehr gefiel. 
Alfred würde übrigens mir, der Siebzehnjährigen, 
niemals eine Stimme einräumen. „Davon ver- 
ftehft du nichts, meine Kleine“, würde er mir 
ſehr ruhig, aber beſtiimmt erwidern. Und doch 
opferte ich von Kerzen gern meinen Erbantheil, 
wenn manches dadurch beſſer würde. 

Doch, Annaliefe, mein Brief, in welchem bis 
jetzt nur von meinen heimlichen Kümmerniſſen — 
die ich freilich nur dir, dir allein mittheile — die 
Rede iſt, ſoll keine trüben Gedanken in dir wach- 
rufen. Schnell zu etwas anderem. Du fragteſt 
neulich, warum ich jo wenig über meinen Better 
Odo ſchreibe? Ja, was ſoll ich dir, liebes Herz, 
über ihn ſagen? Ich kenne ihn nicht. Wir 
ſehen einander zwar recht häufig. Ich fahre 
zweimal wöchentlich nach Elmershort, wo ich dem 
armen gelähmten Onkel aus der Zeitung vorleſe. 
bei Tante Luiſe Unterricht im Haushalten nehme 
und lange, köſtliche Spaziergänge in dem wunder- 
vollen, großartig angelegten Park mache. Auch 
beſucht Odo oft meinen Bruder, doch giebt er ſich 
niemals mit mir ab. Ein Gruß beim Kommen 
und Gehen, ein paar flüchtige Worte: das iſt 
alles, was er an mich verſchwendet. Ja, es iſt 
nicht zu leugnen, er überſieht mich, obſchon ich 
doch von einer anſehnlichen Länge bin. 

Intereſſant finde ich Odo durchaus nicht, hierin 
kann ich dir wirklich nicht beipflichten. Auf 
unſerer Eiſenbahnfahrt damals von Majorenhoff 
bis W., wo wir doch etliche Stunden hindurch 
gan; auf uns drei angewieſen waren — mir 
waren noch dazu die einzigen Poſſagiere in einem 
Coupé — richtete er keine zwei Worte an mich. 
Unausgeſetzt faſt ſtarrte er zum Zenſter hinaus. 

Alfred und ich, die wir zuerſt munter ge- 
plaudert, wurden ſchließlich auch ganz ſtill. 
Schweigſamteit wirkt ja unter Umſtänden an- 
ſteckend.“ (Fortjegung folgt.) 


. 


Acten gehabt, Ich wiederhole es: Niemals; benn die 
Aeten waren feit 1895 bis zum November o. J. ver; 
fiegelt, als General de Pellieuß das „bordereau“ 
für ein» Enquete in dem Eſter hay Handel bedurfte, 
Deshalb hat das Schriftſtück „Canaille de. 
keine Beziehung zu dem Drenfushandel; ich wiederhole 


28. 

Dieſe übereinftimmende Keußerung der beiden 
Todfeinde Henry und Picquart iſt in der That 
merkwürdig genug, um verzeichnet zu werden. 
Unter ſolchen Umſtänden verlieren die gegen 
Picquart gerichteten Anſchuldigungen, er bringe 
ftets nur Behauptungen, aber nie Beweiſe vor, 
jeden Werth. die Blätter, die Picquart nicht eben 
grün find, können unter keinen Umſtänden die Be- 
hauptungen des Oberſtlieutenants Henry anzweifeln, 
die ſich zufällig einmal mit denjenigen Picquarts 
decken. Kerr Cavaignac, dem jelbft ſeine Gegner 
das Zeugniß ausſtellen, daß er ein ſtreng recht 
licher Mann iſt, dürfte dieſe übereinſtimmende 
Behauplung der beiden Todfeinde ernſtlich über ⸗ 
legen und feine Nachforſchungen fortſetzen. 


Dom ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege. 


Das Bombardement von Santiago hat kaum 
begonnen und ſchon machen ſich die entſetzlichen 
Folgen deſſelben für die unglücklichen Bemohrer 
in furdtbarer Weiſe geltend. General Shafter 
berichtet darüber: „Unter den aus Santiago Ge- 
flüchteten herrſcht großes Elend. Ich thue mein 
Möglichſtes, um es zu lindern, aber bisher ohne 
jeglichen Erfolg.“ 0 

Wie General Shafter vom Montag Abend meldet, 
find bedeutendere Engagements nicht vorgekommen. 
Es heißt in dem Bericht: „Der Montag verlief 
ziemlich rahig. Man hat ſich nur wenig geſchlagen. 
Seit zwei Stunden ift die Parlamentärflagge ge- 
hißt worden. Ich berathe über einen Antrag 
wegen Uebergabe Santiagos. Ich habe die Stadt 
vollſtändig eingeſchloſſen, an der Nordküſte find 
die Linien vervollſtändigt worden. Zwei neue 
Batterien werden morgen aufgeſtellt werden.“ 

Don der Wirkung des Bombardements weiß 
folgende Depeſche zu derichten: 

Gibonen, 13. Jull. Bei dem Bombardement 
vom Sonntag zum Montag ſchoß die Flotie 
Santiago an vier Stellen in Brand, Gleich- 
zeitig rückte das Landheer vor und vertrieb die 
Spanier aus den letzten Derſchan zungen. Hierauf 
wurde das Feuer eingeſtellt. Shafter ſandte 
einen Parlamentär an Toral, auf den Erfolg 
des amerikaniſchen Bombardements hinweiſend, 
die vollſtändige Cernirung Santiagos betonend 
und mittheilend, daß 18 000 Slüchtlinge in 
El Caney dem Hungertode ausgeſetzt ſeien, da 
die Amerikaner ſie nicht ernähren könnten. Er 
forderte die Uebergabe der Stadt. Toral ent- 
gegnete, er müſſe erſt Inftructionen von Madrid 
einholen. Bis Montag Abend 6 Uhr hatte Toral 
noch keine Antwort. 

Nach einem heute von der „Zribung” in Rom 
veröffentlichten Telegramm ſoll Santiago capi- 
tulirt haben, doch liegt zur Zeit eine Betätigung 
weder von ſpaniſcher, noch von amerikaniſcher 
Seite vor. 5 

Immer gewichtiger werden die Stimmen, welche 
auf den Abſchluß des Friedens drängen, und faſt 
ſcheint es, als ob die ſpaniſchen Miniſter ſich jetzt 
nicht mehr ſo ablehnend verhalten wie früher. 
Das ſchroffe „niemals“ der vorigen Woche hat 
einer gemäßigteren Tonart Platz gemacht, ſogar 
der Kriegsminiſter iſt angeſichts des Ernſtes der 
Lage nicht mehr grundſätzlich gegen Friedens- 
ner handlungen. Unbedingte Anhänger des Krieges 
d outranee find heute nur noch die Generale, 

Organe ihren heftigen Feldzug gegen den 

zusſchluß fortſetzen. Vielleicht hat dieſe Er ⸗ 
ming auf die Regierung ernüchternd ein- 
it, denn daß Männer wie Weyler bei 
eiern Widerstand gegen den Frieden ehrgeizige 
gelrebungen verfolgen, werden wohl Sagaſta 
ſeine Collegen ſelbſt am beſten wiſſen. 
eßlich droht auch wieder einmal die Carliſten- 
br, Die Carliſten find zu abenteuerlichen 
inrrnehmungen geneigt, falls die Regierung in 
>» geringfte Gebietsabtretung willigt. Don Carlos 
all in dieſer Kinſicht eine bündige Erklärung er- 
alien haben. Vielleicht läßt ſich die Gefahr einer 
militäriſchen Dictatur oder eines carliſtiſchen Auf- 
itandes durch einen ſchnellen Friedensſchluß noch 
beſeltigen, vielleicht iſt es auch ſchon zu ſpät. 
wihrend eine Neigung zum Einlenken in 
Madrid unverkennbar iſt, gehen die Meinungen 
noch weit auseinander, unter welchen Bedin- 
gungen Friede geſchloſſen werden kann. Die 
Conſervativen find der Anſicht, der Friede ſei 
annehmbar, wenn der Abſchluß deſſelben nur den 
Derluſt von Cuba mit ſich brächte; der Krieg 
müßte indeſſen fortgeſetzt werden, wenn die 
Amerikaner auch noch Puerto Rico, die Philip- 
pinen und eine zu große Geldentſchädigung 
fordern würden. Daß Amerika derartige For- 
derungen ſtellen wolle, iſt allerdings erſt geſtern 
wieder in einer Depeſche aus Madrid gemeldet 
worden. Der „Newnork Herald” erklärt jedoch 
dieſe Nachricht für unbegründet. Ein Mitglied 
des Cabinets erklärte, die Regierung habe keinerlei 
Vorſchläge gemacht. 

Daß man in Waſhington den Frieden mit 
Spanien lieber heute als morgen abſchließen 
möchte, iſt, wie dem „Kamb. Corr.“ aus Berlin 
von unterrichteter Seite geſchrieben wird, nach den 
vorliegenden geußerungen wohl glaublich. Indeſſen 
verſteht man dort unter dem Frieden etwas ganz 
anderes als in Madrid, wo man ſich noch immer 
Illuſſionen hingiebt bezüglich der Friedensbeoin- 
gungen Amerikas. Es mag je fein, daß die Er- 
oberung Cubas und der Philippinen den Ameri- 
kanern noch große Opfer auferlegen wird, aber 
nach ihren Erfolgen bei Sannago und Cavite ift 
es kaum glaublich, daß fie ſich mit Zugeſtänd ⸗ 
niſſen Spaniens begnügen werden, die ſie vor dem 
Kriege als unzureichend abgelehnt haben. Ernft- 
hafte und ausſichtsvolle Der handlungen ſind nur 
denkbar, wenn man in Madrid ſich nicht länger der 
Einſicht verſchließt, daß Spanien außer Stande ift, 
den Krieg ohne Zlotte ſortzuſezen, und wenn 
man aus dieſer Einſicht heraus zu dem Eniſchluſſe 
gelangt iſt, die Opfer eines Colonialbeſitzes zu 
bringen, die nach dem Derlauf des Krieges nicht 
mehr zu vermeiden find. Dazu ift bisher freilich 
keine Ausſicht. Das geht auch aus folgender 
Meldung hervor: 2 

Madrid, 18. Juli, früh. der Minifter des 
Auswärtigen, Herzog Almodoran, erklärte einem 

Berichterſtatter, die von den Zeitungen bezüglich 
des Friedens veröffentlichten Nachrichten ent⸗ 
behrten durchaus der Begründung. 

Unter dieſen Umſtänden tritt der Plan eines 
Angriffs der amerikaniſchen Flotte auf die 
lpaniſchen Häfen immer mehr in den Vorder- 
grund. Wie heute gemeldet wird, haben die 


Offiziere des unter dem Commando von WVatſon 
ſtehenden Geſchwaders, das beſtimmt iſt, den 
Krieg nach Europa zu tragen, bereits den Befehl 
erhalten, ſich unverzüglich an Bord ihrer Schiffe 
zu begeben. 

Weiter wird noch Folgendes gemeldet: 

Waſhington, 13. Juli. Kriegsſecretär Alger 
hat angeordnet, daß alle in den Häfen der Der- 
einigten Staaten gelegten Minen geſprengt 
werden, da die Gefahr des Angriffes nicht mehr 
beſtehe. den in Porismouth (Birginien) ge- 
fangenen ſpaniſchen Offizieren ſoll für jeden 
Tag eine kleine Summe Geldes ausgezahlt werden, 
weil ſie ohne Geldmittel ſind. 

Ganz unerwartet kommt die Nachricht von 
einem Conflict zwiſchen dänemark und den Ber- 
einigten Staaten, deſſen Urſachen wie folgt ge- 
ſchildert werden: 

Newnork, 13. Juli. dem „Evening Journal“ 
wird telegraphiſch aus St. Thomas gemeldet: Der 
Gouverneur der däniſchen Antillen, Oberſt 
v. Hedemann, hat dem Conſul der Dereinigten 
Staaten in St. Thomas, van Lorne, erklärt, 
daß die in St. Thomas lagernden amerikaniſchen 
Kohlen Kriegscontrebande ſeien, und daß es 
eine Verletzung der Neutralität Dänemarks 
ſei, wenn dieſe Kohlen von Amerikanern 
denutzt würden. die Amerikaner würden daher 
an der Entfernung der Kohle durch ein 
däniſches Kanonenboot gehindert werden. Der 
amerikaniſche Conſul erklärte, die Kohlen 
würden dann mit Gewalt genommen werden, 
worauf der däniſche Gouverneur erklärte, 
wenn das verſucht werden ſollte, würden die im 
Hafen und den angrenzenden Gewäſſern befind- 
lichen ausländiſchen Kriegsſchiffe auf die Ameri- 
kaner feuern. der Conſul van Horne hat ge- 
antwortet, er werde trotzdem verſuchen, die 
Kohlen wegzuſchaffen. Ueber die Angelegenheit 
iſt nach Waſhington berichtet worden. 

Madrid, 13. Juli. Nach hier eingegangenen 
Privatdepefchen aus Nemnork wurde in Santiago, 
nachdem auf beiden Seiten eine Zeit lang Gewehr 
und Geſchützfeuer unterhalten war, die weiße 
Flagge gehißt. Man weiß noch nicht zu welchem 
Zwecke. Dem Dernehmen nach hätten die Spanier 
den Platz geräumt. 

Nemnork, 13. Juli. General Miles wird, wie 
aus den zuletzt eingegangenen Ddepeſchen hervor- 
geht, nicht an die Stelle des Generals Shafter 
treten. Es wird vielmehr allgemein gewünſcht, 
daß dem General Shafter geſtaltet werden jolie, 
das Werk zu vollenden, das er begonnen habe. 

Nempork, 13. Juli. In Folge Ausbruches des 
gelben Jiebers in Guantanamo und anderen 
Städten iſt die ſchärfſte Controle eingeführt 
worden. 

Einer Depeſche aus Havanna zufolge haben die 
Amerikaner bei Zanabacoa zwei Landungsver - 
ſuche gemacht, wurden indefjen zurückgeſchlagen. 
Ein ameri aniſcher Transportdampfer iſt bei 
Punta Canage (2) geſcheitert. 

London, 13. Juli. Die „Times“ meldet aus 
Madrid: Die Miniſterkriſis iſt noch immer in 
der Schwede, da die Conſervativen nicht darauf 
eingerichtet find, jetzt das Amt zu übernehmen 
und Sagaſta die Derantwortung für die Ent- 
ſcheidung trage und ſofort Schritte für die Er- 
öffnung von Friedensunterhandlungen zu er- 
greifen ſind. 

Madrid, 13. Juli. 
aus Jlo-Jlo zufolge meldet ein dort eingetroffenes 
Schreiben des General- Gouverneurs von Dranila 
vom 5. Juli, die Lage daſelbſt ſei unverändert. 
Die Amerikaner erwarten für den 13. Jul die 
Ankunft von 6000 Mann Verſtärkungen für den 
Angriff auf Manila. 


% 


Die Berathung des italieniſchen Socialiften- | 


Geſetzes. 

In der Deputirtenhammer wurden am Dienstag 
die Artikel der Vorlage deireffend die zur Auf- 
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung erforder- 
lichen dringenden zeitweiligen Maßnahmen be- 
rathen. Donati, einer der Zeugen Macolas im Duell 
mit Cavallotti, ſtellte einen Abänderungsantrag, 
welcher die Beſtimmungen des Geſetzes über den 
Zwangswohnſitz einſchränken ſollte und wurde 
heflig von der äußersten Linken unterbrochen 
und angegriffen. Der Präſibent rief den Socia- 
liſten Ferri zur Ordnung. Nachdem die Ruhe 
wiederhergeſtellt war, wurde die Beraihung der 
Artikel fortgeſetzt. 

Eine lebhafte Discuſſion entſpann ſich bei Ar- 
tikel 2 des Geſetzes uber den Zwangswohnſitz. 
Die Kammer lehnte entſprechend dem Regierungs- 
antrage ſämmiliche Abänderungsanträge durch 
Aufiiehen und Sitzendleiben ab und nahm Ar- 
tikel 2 im Wortlaut der Regierungsvorlage in 
namentlicher Abſtimmung mit 176 gegen 36 
Stimmen an. Nur die äußerſte Linke ſtimmte 
dagegen. N 

Eine längere Debatte entwichelte ſich auch bei 
Artikel 4, betreffend die militäriſche Organisation 
des Eifenbahn-, Poſt- und Teiegraphen-Perſonals. 
Dem Regierungsantrage entſprechend wurden alle 
Abänderungsanträge abgelehnt und Artikel 4 in 
namentlicher Abftimmung mit 185 gegen 27 
Stimmen im Wortlaut der Regierungsoorlage 
angenommen. Schließlich wurde die Regierungs- 
vorlage angenommen, worauf ſich die Kammer 
auf unbeſtimmie Zeit veriagte, 


Der Aufftand in China. 


Nachrichten aus Canton zufolge haben die 
Rebellen jetzt neun Städte genommen und die 
kaiſerlichen Truppen weſtlich von Wutſchau ge- 
ſchlagen. In Wutihau find Anſchläge angebracht, 
welche erklären, der Krieg ſei gegen die Beamien 
gerichtet und welche die Bürger ermahnen, die 
Stadt zu verlaſſen, bevor die Rebellen ſie an- 
griffen. die Behörden von Canton haben 8000 
Gewehre gekauft und verhandeln wegen des An- 
kaufs von Maſchinenkanonen. 

Auch am Gikiang, dem großen Strom, welcher 
die Provinz Kwangſi durchſtrömt, dauern die Un- 
ruhen fort. Der oberſte Beamte von Paklan, 
welcher einen Preis auf die Gefangennahme 
eines Rebellenführers ausgeſetzt hatte, wurde jeibft 
von letzterem gefangen genommen und lebendig 
verbrannt; jeine Familie. wurde umgebracht. Dom 
Fluſſe werden verſchiedene Fälle von Seeräuberei 
gemeldet. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 11. Juli. den Abendblättern zufolge 
wäre der Mörder der Bertha Ginger in der 
Perſon des 28 jährigen Schneidergeſellen Hugo 
Guthmann verhaftet worden. Eine authenſiſche 
Beſtätigung dieſer Nachricht liegt jedoch noch nicht 
vor. 


Einer amtlichen Depeſche 


[Die freiſinnige Race. Die „Neue eit“, 
das „wiſſenſchaftliche“ Orga der Gorinldemo- 
kratie, gefällt ſich in einer Charaklerifiik der 
„freiſinnigen Race“, die ur, der Defer 
niedriger gehängt zu werden Das Blatt 
ſchreibt: „Die freiſinnige Rae och vermend- 
bar als Kanonenfulter gegen das Harten, etwa 
wie der alte Fritze ſeine Freibataillone verwandte: 
die Freiſinnigen können vielleich einmal mit dem 
Bajonnet in den Rippen zu einer verlorenen 
Attacke auf den Jeind gezwungen werden; aber 
in den Jeldſchlachten zwiſchen der Arbeiterklafje 
und der feudaliſtiſch - kapitaliſtiſchen Reaction 
müſſen fie „zu äußerſt an den Flügel, der refüfirt 
wird, geſtellt werden, allwo ſie die Bagage decken 
können“. Der Verſuch, gegen den gemeinſamen 
Feind ein, ſei es auch nur beſchränktes, aber ehr ⸗ 
liches und ſtichhaltiges Bündniß mit dieſer 
Geſellſchaft zu ſchließen, wird immer an ihrer 
„mark- und knochenloſen Froſchmolluskennatur“ 
ſcheitern.“ 

Daraus kann man ſchließen, daß die jocial- 
demokratiſche Partei trotz des „unaufhaltſamen 
Vormarſches“ mit dem Ergebniß der Wahlen 
unzufrieden if. Daß die conjervative Preſſe, 
großen und kleinen Kalibers, dieſe Schmähungen 
auf die Zreifinnigen mit Behagen abdruckt, ver- 
ſteht ſich von ſelbſt. 

[Hr. Bebel als Grundbeſitzer und Kapitaliſt.] 
Ueber den Grundbeſitz des Abg. Bebel (Billa am 
Züricher See) wird jetzt auch in der ausländiſchen 
Preſſe discutirt. So ſchreibt die „Rep. francaiſe“: 
„Wenn Herr Bebel gemeint hat, ſich vertheidigen 
zu müſſen, was uns der beſonderen Hervor- 
hebung werth erſcheint, ſo ertzlärt ſich das 
daraus, daß er den ſchlechten Eindruck dieſer 
Enthüllung auf feine Partei fürchtet. Und wirk- 
lich iſt der Gegenſatz zwiſchen Worten und Werken 
etwas ſtark, und es wird nicht an Bieder- 
männern, die von dem Ertrage ihrer Arbeit 
leben, fehlen, welche in Erſtaunen gerathen, daß 
die Propheten der neuen Zeit, die Derkündiger 
des Zukunftsſtaates, für ihre Perſon unter die 
Grundeigenthümer, Kapitaliſten und Rentiers 
gehen ... . Das Geſchäft iſt ja ein gutes, aber wie 
viel arme Teufel haben mit ihrem Blut, ihrem 
Elend, ja ihrem Tode die Bauſteine der koketten 
Billa des Herrn Bebel zuſammenkitten müſſen!“ 


Lübeck, 12. Juli. Ein allgemeiner Aus- 
ſtand iſt hier im Baugewerde ausgebrochen, 
weil die Meiſter die Anerkennung der Organiſation 
der Arbeitsleute verweigern und auf eine Lohn- 
erhöhung ſich nicht einloſſen wollen. Die Ber- 
einigung der Arbeitgeber betrachtet den Kusſtand 
als Kraftprobe der Geſellen und gedenkt nicht 
nachzugeben. 

Bonn, 11. Juli. Dor der hieſigen Strafkammer 
begannen heute Bormittag die Verhandlungen 
gegen den Schutzm ann Kiefer, der bekanntlich 
ein anſtändiges Mädchen auf offener Straße als 
Dirne verhaftet haute und ſich dieſer halb, nachdem 
das Reichsgericht das erſte freiſprechende Er- 
kenntniß aufgehoben hat, erneut wegen Miß 
brauch der Amtsgewalt, Körperverletzung, Frei- 
heitsberaubung und Beleidigung zu verantworten 
hat. Der an Stelle des erkrankten Vertheidigers 
des Angeklagten erſchienene Rechtsanwalt Gott- 
ſchalk ſtellte dreimal Bertagungsanträge, weil 
zwei Zeuginnen nicht erſchienen ſeien und er jeit 
geſtern erſt die Acten übernommen habe und 


deshalb die Sache des Angeklagten nicht nertreten 


könne. Das Gericht verwarf ſämmtliche Anträge 
und trat in die Derhandlungen ein. Dieje dauern 
drei Tage; 42 Zeugen find zu vernehmen. 


—— - — —äſ ᷣ——— [wꝛnH— 
Danziger Lokal-Zeitung. 
1 \ Danzig, 13. Juli. 
Wetterausſichten für Donnerstag, 14. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deuiſchland: 
Schwül, warm, wolkig, ſpäter vielfach Gewitter. 


* inſpection.] Der Inſpecteur der Artillerie- 
Depot-Inſpeclion Kerr Oberſt Kaſtendyck iſt mit 
ſeinem Adjutanten zu Inſpectionszwecken hier 
eingetroffen und hat im Kotel du Nord Wohnung 
genommen. 


= (Bürger ⸗Schützencorps in Danzig.] Wie 
bereits von uns erwähnt, kann am Donnerstag 


das hieſige Bürger-Schützencorps auf ein fünfzig⸗ 


jähriges Beftehen zurückblichen und wird dieſen 
Tag feitlih begehen. Zur Feier des Jubiläums 
hat Herr Georg Boeling, der Hauptmann des 
Bürger-Schützencorps, eine Jeſtſchrift heraus- 
gegeben, die ſehr interefjante Angaben enthält. 
Wir entnehmen derſelben, daß die Bildung des 
Bürger -Schützencorps ſich in einer politiich be ; 
wegten Zeit vollzog, das „tolle“ Jahr 1848 jah 
die Begründung der Bürgerſchützen. Durch die 
weltgeſchichtlichen Exeigniſſe, weiche im Frühjahre 
1848 vom Weſten Europas ausgehend ſich über 
unſeren Welttheil verbreiteten und in der Mitte 
des Monats März unſer Vaterland er- 
ſchütterten, machte | er all das Bedürfniß einer 
allgemeinen Volksbewaffnung geitend. Auch unſere 
Stadtbehörde forderte die Bürgerſchaft öffentlich 
zur Theilnahme an einer für die Städte und Vor⸗ 
ſtädte zu errichtenden Bürgerwehr auf. Dieſe 
Aufforderung fand Anklang in allen Bezirken 
und es meldeten ſich Männer aus allen Ständen 
zahlreich zur Einſtellung und Dienſtleiſtung. Da- 
mals traten mehrere im Schießen geübte Bürger, 
angeregg durch ihre Mitbürger Apotheker 
J. E. Sadewaſſer und Kaufmann Heinrich 
Uphagen, zuſammen und beſchloſſen, entweder der 
hier deſtehenden „Friedrich Wilhelm Schützen- 
Brüderſchaft“ unter leichteren Bedingungen bei- 
auireten oder eine zweite Bürger -Schützen⸗Com⸗ 
pagnie ſelbſtändig zu bilden. Zur Erreichung des 
gemeinnützigen Zweckes verſprachen ca. 40 an- 
geſehene Bürger ihre Mitwirkung. Nach Derlauf 
einiger Tage hatten auch durch deren Bemühungen 
65 Bürger ihre Bereitwilligkeit zum Beitritt durch 
Namensunterſchriſt erklärt. Am 8. April ver- 
einigten ſich die Bürger Sadewaſſer, -Uphagen, 
Martens, Dr. Grübnau, Burrucker und Kloſe zu 
einem proviſoriſchen Comité und luden jämmt- 
liche Theilnehmer zu einer Derſammlung ein, Die- 
jeibe fand am 11. April auf dem rechtſtädtiſchen 
Rathhauſe im Sitzungsſaale der Stadtverordneten 
ſtatt. Mit dem Glockenſchlage fünf in der Nach⸗ 
mittagsftunde volljog das Bürger⸗Schützencorps 
feine Conſtituirung. 

Die Uniform beftand damals use en grünen 
Waffenrock, ſpäter Ram noch derhut, 
jeder Schütze war fernen agelbüchſe 
und einem Hir ſchjänger au Die Drganija- 
tion wurde bald energiſch ommen. 


Seſchoſſen wurde imd de im 
Schieß garten, egereirt au) Daum „ ick des 
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Herrn Predigers Böch in der Sleiſchergaſſe oder 
auf dem kleinen Exercirplatz an der halben Allee, 
Zum Sammelplatz des Corps bei drohenden Un- 
ruhen oder eingetretener Störung der öffent- 
lichen Ruhe und Ordnung wurde der Gtadthof 
beſtimmt. 

Das Jahr 1849 brachte die Derlegung des 
Schießplatzes vor das Neugarter Thor und vom 
Könige die Verleihung der Corporationsrechte. 
Im Jahre 1857 verlegten die Schützen ihre 
Schießſtände nach den „Dreiſchweinsköpfen“. Mit 
dem Jahre 1862 beginnt nun ein bedeutfamer 
Zeitabſchnitt für die weitere Entwicklung des 


Bürger-Schützencorps. Schon lange hatte ſich dei 


deſſen Mitgliedern der lebhafte Wunſch nach 
einem eigenen Heim fühlbar gemacht, da die Ab- 
haltung der Derſammlungen in den verſchiedenen 
Lokalitäten vielfach mit Unannehmlichkeiten ver- 
knüpft war. Auch die weite Entfernung des Schieß ⸗ 
ftandes bis zu den „Dreiſchweinsköpfen“ gab zu 
dieſem Wunſche Beranlafjung. So wurde denn 
der Ankauf eines Schießplatzes an der Allee 
und der Bau eines Hauſes deſchloſſen. 
Erſt mit Beginn des Jahres 1863 wurde der 
Plan verwirklicht, am 21. Mai 1863 wurde das 
neue Bürger-Schützenhaus, das vor dem Dlivaer- 
thor belegen ift und deſſen prächtiger Ausblick 
in die Danziger Umgegend bekannt iſt, eingeweiht. 

Das Jahr 1873 brachte nun dem Bürger- 
Schützencorps ſein 25jähriges Jubiläum, das am 
24. Mai gefeiert wurde. In dankbarer Erinnerung 
gedachten die Bürger-Schützen an jenem Tage 
des Königs Friedrich Wilhelm IV., deſſen Huld 
ihnen einſt unantaftbare Rechte und Gelbftändig- 
keit verliehen hatte. Lebhaften Antheil und reges 
Intereſſe bezeugten die Bürger-Schützen, als 1888 
der Provinzial-Schützenbund gegründet wurde. 
Auf einſtimmigen Beſchluß hin trat das Bürger- 
Schützencorps dem neuen Bunde bei. An den 
Provinzial-Schützenfeſten in Danzig, Elbing, Grau- 
denz. Culm, Stargard, Marienburg haben ſich 
die Bürger-Schützen zahlreich betheiligt und viele 
Prämien errungen. Ihrer kameradſchaftlichen 
Geſinnung und ihrer Freude über die ſo glücklich 
erreichte Derbrüderung aller Schützen Weſtpreußens 
gaben die Bürger-Schützen auch dadurch Aus- 
druck, daß fie zu den vielen Ehrengaben nach 
beſtem Dermögen ihr Scherflein beitrugen. 

Der Bericht ſchließt mit dem Wunſche, daß der 
kameradſchaftliche Geiſt, der unter den Bürger- 
Schützen ſtets geherrſcht hat, ihm auch weiterhin 
bewahrt bleiben möge! 


* [Danziger Delmühle.] Für die am nächſten 
Montag ftattfindende Jahres-Derſammlung der 
Aclionäre ift denfelben nunmehr vom Aufficts- 
rath der Geſchäftsbericht für das Betriebsjahr 
1897/98 zugeſtellt worden. Derſelbe enthält zu⸗ 
nächſt den von uns ſchon vollſtändig (jo weit das 
abgelaufene Jahr in Betracht kommt) mit- 
getheilten Bericht der perſönlich haftenden Geſell⸗ 
ſchafter an den Aufſichtsrath, welcher üder eine 
ſehr ungünſtige Beeinfluſſung des Geſchäfts durch 
Mangel an gutem Saatgut, die ruſſiſche Mißernte 
und geringe Qualität des Weizens und Roggens 
in den Oſtprovinzen zu berichten hatte, fo daß 
das Betriebsjahr nach den Abſchreibungen 
von ca. 50 Mk. leider mit einem Verluſt von 
183 000 Mk. abſchließt. dem Bericht find die 
Bilanzen hinzugefügt, welche den Verluſt näher 
begründen. Der Aufſichtsrath fügt bimu: 

„Indem wir auf den Bericht der perſönlich 
haftenden Geſellſchafter Bezug nehmen, erklären 
wir uns nach Prüfung des Bücherabſchluſſes mit 
der aufgeſtellten Bilanz einverſtanden undempfehlen 
die Entlaftung der perſönlich haftenden Geſell⸗ 
ſchafter. Weitere Bemerkungen haben wir dem 
Berichte nicht hinzuzufügen!... Wir haben 
Ihnen nun noch die Mittheilung zu machen, daß 
ger Geheimer Commerzienrath Damme aus 

eſundheitsrückſichten aus dem Aufſichtsrath aus- 
geſchieden iſt. Herr Geheimer Commerzienraih 
Damme hat ſeit Begründung dieſes Geſchäftes 
demſelden als Dorfiender des Aufſichtsrathes 
vorgeſtanden. Wir bedauern aufrichtig ſeinen 
Austritt und ſprechen ihm an dieſer Stelle unſeren 
beiten Dank aus für alle ſeine vielen dem Geſchält 
geleiſteten Dienſte.“ 


» [Rendant Otto .] Der Genior unſerer 
ſtädtiſchen Beamten, Herr Rendant Heinrich Otto, 
der nach langer Dienſtzeit hier ſeit 6 Jahren im 
Nuheſtande lebte, iſt heute Morgen in dem hohen 
Alter von 81 Jahren geſtorben, nachdem er bis 
vor Kurzem noch ſich verhältnißmäßig guter 
Rüftigkeit erfreut hatte. Herr Otto war früher Ge⸗ 
richtsſecretär und trat anfangs der 1850 er Jahre 
in ſtädtiſche dienſte. Im Jahre 1858 wurde er 
zum Depoſital-Kaſſenrendanten der Stadt Danzig 
erwählt und er hat dieſe Stellung bis zum Jahre 
1892, als er feine Penſionirung nachſuchte, be⸗ 
kleidet und ſich in derſelben durch die peinliche 
Sorgfalt und Promptheit feiner Verwaltung, die 
Hochachtbarkeit feines Charakters das unbedingte 
Dertrauen und die Zuneigung aller Kreiſe der 
ſtädtiſchen Derwaltung erworben und ſtets er- 
halten. Kurz vor ſeinem Ausſcheiden aus feinem 
Amte konnte er ſein 50 jähriges Dienftjubiläum 
feiern, bei welchem Anlaß ihm der Aronenorden 
4, Klaſſe verliehen wurde. 


I danzigs Handel.] Im Jahre 1897 find in 
Danzig ſeewärls eingeführt worden: 7901965 
Zollceniner Waaren im Werthe von 92337 000 
Mark (gegen 7 253 837 Zollcentner im Werihe 
von 92 558 000 Mk. im Vorjahre); ſeewärts 
ausgeführt wurden: 6169177 Zollcentner Waaren 
im Werthe von 102083000 Mk. (gegen 6 686 157 
Zollcentner im Werthe von 105 737000 Mk. im 
Dorjahre). Der geſammte Güterverkehr unſeres 
Hafens betrug alſo ſeewärts 14071 142 Zollcentner 
im Werthe von 194420000 Mu, (gegen 13939994 
Gentner im Werthe von 198 295 000 Mk. im Jahre 
1896, 11 952 183 Ctr. im Werthe von 169 467 000 
Mk, im Jahre 1895, 12 371 759 Ctr. im Werthe 
von 174 116 000 Mk. im Jahre 1894, 11 749 070 
Ctr. im Werthe von 173026000 Mk. im Jahre 
1893, 9 538 907 Etr. im Werthe von 137 478 000 
Ma. im Jahre 1892, 11153010 Etr. im Werthe 
von 171 735 000 Mx. im Jahre 1891). 

Die Getreidezufuhr war im Jahre 1897 um 
etwa 13 000 Tonnen kleiner als im vorher- 
gehenden Jahre. Diefe Abnahme iſt lediglich dem 
Rückgang unſerer ausländiſchen Zufuhren zuzu- 
ſchreiben, der ſchon von 1895 zu 1896 rund 9000 
Tonnen betrug und ſich von 1896 zu 1897 um 
weitere 20 000 Tonnen geſteigert hat. Dem gegen ⸗ 
über weilt die Zufuhr aus dem Inlande in den- 
ſelben Jahren eine Zunahme auf, die von 1895 
zu 1896 rund 17 000 Tonnen, von 1896 zu 1897 
rund 5000 Tonnen ausmachte. Die Minderzufuhr 
zeigt ſich ausſchließlich als eine Folge des Ruck- 
ganges der culfiihen Ankünfte: es kamen aus 
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Rußland im vergangenen Jahre nahezu 33 000 
Tonnen Getreide weniger an unſeren Platz als 
1896, während aus Polen, Galizien und Rumänien 
die Zufuhr ſogar um eine Kleinigkeit zunahm. 
Ganz bedeutend war aber namentlich die ſee⸗ 
wärtige Einfuhr von Getreide; es handelt 
ſich dabei in der Kauptſache um Be- 
züge von amerikaniſchem Mais, der in unſerem 
Hinterlande in erheblichem Umfange als 
Diehfutter Verwendung fand. Haupturſache für 
den ſtarken Rückgang der ruſſiſchen Zufuhr ift 
die Mißernte, von welcher weite Gebiete unſeres 
öſtlichen Nachbarſtaates heimgeſucht wurden. Sie 
betraf namentlich den Artikel Oelſaaten, von 
deſſen Minderzufuhr von 20 000 Tonnen allein 
auf Rußland eine ſolche von 18 000 Tonnen ent- 
fiel. Außerdem ſtand beim Roggen einer fih auf 
5000 Tonnen belaufenden Mehrzufuhr vom In- 


weniger als 25 000 Tonnen gegenüber. Das 
günftigfte Bild weiſt bezüglich unſerer Lanozufuhr 
unſer Weizengeſchäft auf; zwar kamen vom Aus- 
lande nur wenig mehr an unſeren Platz als im 
Vorjahre, dagegen hat die inländiſche Zufuhr, die 
ſchon von 1895 zu 1896 um 7000 Tonnen ge- 
ſtiegen war, von 1896 zu 1897 annähernd wieder 
in demſelben Umfange zugenommen. dieſe 
fortſchreitende Zunahme unſerer inländiſchen Zu- 
fuhr muß zweifellos als die ſich in ſteigendem 
1 Maße geltend machende günſtige Wirkung der Auf- 
hebung des Identitätszwanges angeſehen werden. 
In demſelben Umfange, wie die Weizen-Zufuyr 
geſtiegen iſt, hat auch unſer Weizenexport zuge- 
nommen. Das Mehr von 7000 Tonnen vertheilt 
ſich mit 4000 Tonnen auf die Ausfuhr nach 
Großbritannien und mit 3000 Tonnen auf den 
Export nach Schweden. Namentlich in Groß- 
britannien, dem ehemaligen Hauptabſatzgebiete 
für unſeren inländiſchen Weizen, hat er in den 
letzten Jahren wieder mehr und mehr an Boden 
gewonnen. Der Roggenexport war, der Ab- 
nahme der Zufuhr entſprechend, um etwa 5000 
Tonnen kleiner als 1896. Nur nach unſerem 
Hauptausſuhrland, nach Dänemark, ift 1897 an- 
nähernd die gleiche Menge gegangen, wie 
1896; für faſt alle anderen Abſatzgebiete find da- 
gegen beträchtliche Minderexporte zu ver- 
zeichnen. Gerte, von der aus Rußland rund 
3000 To. mehr hier eingingen, als 1896, weiſt 
bezüglich des Exports ein Minus von 2000 Tonnen 
auf. Es hat alſo im Inlande ein Mehrverbrauch 
von 5000 Tonnen ſtattgefunden. die Ausfuhr 
von Hafer war ganz unbedeutend. Bon Hüljen- 
früchten find 3000 Tonnen mehr ausgeführt 
worden als 1896. Der oben erwähnten Abnahme 
in der Zufuhr von Oelſaaten entſpricht eine 
Minderausfuhr von etwa 14 000 Tonnen. 


* (Amisjubiläum.] Herr Stadiſecretär und Bureau; 
vorſteher Noreikat vom hieſigen Magiftrat wird am 
15. d. M. auf eine 25 jährige Thätigkeit als Beamter 
der Commune Danzig zurüchblichen können und hat als 
ſolcher ausſchließlich im Gas- und Waſſerbureau und 
feit einer Reihe von Jahren als Bureauvorſteher 
deſſelben gewirkt. 


5 r er Der hieſige Zweig - 
verein hielt am Montag feine Mo 


Dan. 


den Verein aufgenommen 
geſuche erledigt. 


»[Gewerksverſammlung.] Der 


vinzen Oft. und Westpreußen zu ſchaffen. 


* (Baftwirthe-Berein.} Unter tem Vor 
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wirthe Danzigs und Umgegend in der Schießhalle des 
Schühenhaufes die Generalverſammlung ab, in der zu- 
nächſt das Andenken an den verſtorbenen Vereins- 


eollegen Herrn Felix Schmidt durch Erheben von den 
Plätzen geehrt wurde. Nach dem Kaſſenberichte hat 
Nh. — In den 
Vorſtand wurden folgende Herren theils wieder-, theils 
neugewählt: Erſter Vorſitzender A. Rabl ce 

* - 
* führer Leo Djinski, Dergnügungsordner Kauer und 


der Verein einen Beſtand von 6464,67 


vertreter Deſter, Schatzmeiſter Anobbe, 


Ruth, Bertrauensmänner Braun I., Kauer, Kuch, 


Ladſchek, Nathske, Ruth, Kaſſenreviſoren Kauer 


und Schünmann. Nach Bewilligung von Unter- 
ſtützungen an Wittwen verſtorbener Mitglieder und 
Aufnahme vier neuer Mitglieder wurde beſchloſſen, 
Ausgangs des Monats Juli im Schweizergarten bei 
Herrn Ruth ein Sommerfeſt zu veranſtalten. Die nächſle 
Sitzung findet am 16. Auguft auf der Weſterplatte bei 
Herrn Reißmann ſtatt. 


= (Meftpr. Provinzial-Fechtverein.] Unter dem 
Dorſitz des Hrn. Emil Unruh wurde geſtern eine General- 
verſammlung abgehalten, in der hauptſächlich die Er⸗ 
langung von Corporationsrechten für den Verein be- 
ſprochen wurde. Zu dieſem Behufe hat der Herr Polizei- 
präſident dem Verein aufgegeben, das bisherige Statut 
nach einem Normalſtatut abzuändern. Man beſchloß, 
die Statutenänderung nunmehr ſchleunigſt vorzunehmen. 
Herr Unruh erſtattete den Jahresbericht, dem wir 
Folgendes entnehmen: Es wurden neun geſchäftliche 
Sitzungen im Bereinsjahre abgehalten. Zu Oberfecht⸗ 
meiftern wurden die Herren Steinmetzmeiſter und 
Architekt Curt Dreyling und Mühlenbeſitzer Schröter, zu 
Fechtmeiſtern die Herren Emil Rothmann, Georg 
Schilling, 3. Ddoemski. Otto Stechern, Hackbarth, 
Gustav Scheffler, Curt Scheffler, Alb. Zulauf und 
Terd. Neumann, zur Ehrenfechtmeiſterin Frau Kaaſe 
und zur Zechtmeiſterin Fräulein Paula Schröter im 
verfloſſenen Jahre ernannt. Das Andenken an die 
verſtorbenen Mitglieder Herren Robert Falk und 
Eugen Götting wurde durch Erheben von den 
Plänen geehrt. Erſterer hat dem Derein den 
Betrag von 10 000 Mk. vermacht, deren Zinſen aber 
noch einer Frau Sch. lebenslänglich zuſtehen. Außer 
diefen in Kusſicht ſtehenden 10 000 Pz. hat der Verein 
ein Dermögen von etwa 17770 Mh. Die vom Herrn 
Oberpräſidenten genehmigte Marcipan- Berloojung 
nat einen Ueberſchuß von 361,66 Mark ergeben. 
Durch Schenkung von 12 Marmorbriefbeſchwerern 
| jeitens des Herrn Curt Drepling wurde ein anfehn- 
licher Betrag erzielt. Kern Dreyling wurde der Dank 
für die Spende namens der Verſammlung ausge- 
ſprochen. Zu Weihnachten wurden 80 Waiſen voll- 
ftändig eingekleidet und reichlich beſchenkt. An Mit- 
gliederkarten wurden im vergangenen Jahre 1400 
Stück ausgegeben. 


3 — 
* [Anftellung,] Am 1. Auguſt werden diejenigen 
oftpraktikanten, welche die Secretärprüfung bis ein- 
chlie lich 31. Jan. 1898 veftanden haben oder denen ander- 
weit das entſprechende Dienftalter beigelegt worden iſt, 
als Poſtſecretäre etatsmäßig angeſtellt werden, 


* Aufreizende polniſche Lieder.] Vor einiger Zeit 
wurde, wie damals berichtet, vor der hieſigen Straf- 
kammer gegen einen polniſch-hatholiſchen Geiſtlichen 
aus Chmielno wegen der anſchuldigung der Aufreijung 
zum Klaſſenhaß verhandelt. In dem polniſchen Verein, 
deſſen Präſes der betreffende Pfarrer geweſen iſt, waren 
verſchie dene Lieder geſun gen worden, von denen eines auf- 
reizend ſein ſollte Der Pfarrer wurde freigeſprochen, 
da ihm nicht nachgewieſen wurde, daß er den Inhalt 
der Lieder gekannt hat, man forſchte aber nach dem 
Urjprung der Lieder und es ergab ſich, daß fie aufer- 
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lande eine Minderzufuhr aus Rußland von nicht 


ſoll ſich 


natsverſammlung im 
Schützenhauſe ab. Es wurden fünf neue Mitglieder in 
und zwei Unterftügungs- 


a of- und weſt · 
. pr eußiſche Schneider -Bezirkstag findet am 18. Juli in 


* - alt, Bezirkstag iſt d b t 
e ene Ach — . 


Herrn Ad. Punſchtze hielt geſtern der Verein der Gaſt⸗ 


halb der deutſchen Grenzen entſtanden ſind. In einem 
Ortchen Galiziens, Tarnowo, hat ein gewiſſer Stephan 
Surszynski eine a polniſcher Lieber unter dem 
Titel „Der Harfner“ geſammelt und in demjelben Orte 
hat ſie Joſef Pisza verlegt. Der „Karfner“ ſcheint 
von wenig friedliebender Stimmung zu fein, 
denn in der bereits erwähnien Verhandlung 
wurden einige der Lieder vorgetragen, die das Maß des 
Erlaubten weitüberſchreiten. Unterdeß find Ueberſetzungen 
einzelner Lieder angefertigt worden, die durch den 
Dolmetſcher dem Gerichtshof vorgeleſen wurden. Es 
zeigte ſich, daß drei dieſer Lieder Poeme voller Haß 
gegen das deutſche Reich find; es werden die Polen 
angefeuert, „die Verbrecher“ mit Gewalt „aus ihrem 
Lande“ zu jagen. die Strafkammer I des hiefigen 
Landgerichts beſchloß daher heute, daß dieſe drei Lieder 
eine Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten eines Theiles der 
deutſchen Gtaatsunterthanen gegen andere bildeten und 
ordnete die Beſchlagnahme des Buches im Ge⸗ 
biet des deutiſchen Reiches an. — Den beiden 
Galiziern, die als Ausländer deutſcher Jurisdiction 
nicht unterſtehen, hatte man natürlich eine Ladung zu 
dem Termin und den Beſchluß zugeſtellt. Einer von 
ihnen muß gedacht haben, es gehe ihm in Danzig an 
Kopf und Kragen, denn er lehnte die Unterſchrift ab 
und die Schriſtſtücke wurden ihm von dem öſierreichi 
ſchen Gerichte „mit Gewalt““ (ſo heißt es in dem 
Protoholl, doch iſt die Procedur nicht näher geſchildert) 
eingehändigt. 

* [Kauscolleete.] Der Herr Oberpräfident hat dem 
Comité zur Beſchaffung von Mitteln für die Unter- 
haltung und den weiteren Ausbau des Krüppelheims 
in Biſchofswerder die Abhaltung einer Hauscollecte bei 
den evangeliſchen Bewohnern in ſämmtlichen Kreiſen 
der Regierungsbezirke Danzig und Marienwerder für 
ein halbes Jahr vom 1. Juli d. J. ab genehmigt. 


* (Diebftahl.] Als heute Vormittag der Arbeiter 
W. aus St. Albrecht auf dem Güterbahnhofe am Lege- 
Thor mit dem Eniladen eines Waggons beſchäftigt war, 
benutzte er die Gelegenheit, um aus einem anderen 
Waggon eine Rolle Dachpappe zu entwenden und bie- 
ſelbe an einer geeigneten Stelle zu verſtechen. Der 
Diebſtahl war ſedoch von einem Bahnangeſtellten be- 
merkt worden, der das geſtohlene Gut wieder zurück ⸗ 
holte und den Dieb der Polizei übergab. 


* [ Strafkammer. ] 
eine Strafſache gegen den Schriftſteller D chard 
Wrede aus Berlin und den verantwortlichen Redacteur 
der hieſigen „Neueſten Nachrichten“ Herrn Eduard 
Piehcker zur Derhandlung, in der es ſich um Be- 
leidigung der hiefigen Commandantur handelte. Der 
Erſtangeklagte iſt wegen Beleidigung mehrere Male 
vorbeſtraft, zuletzt erhielt er wegen Majeftätsbeleidigung 
6 Monate Zeftung, die er am 2. November v. J. in 
Weichſelmünde angetreten hat. Mehrere Anträge auf 
Kufſchub von Strafe und Urlaub aus der Zeſtung 
waren zurückgewieſen worden und da jog, wie wir 
f. 3. gemeldet haben, Dr. Wrede es am 31. Dezember 
vor, ſich durch Flucht aus der Feſtung ſelbſt Urtaub 
zu nehmen. die näheren Umſtände ſind bekannt, er 
nahm für den Nachmittag Urlaub, angeblich um einen 
Arft in Danzig aufzuſuchen, jog es aber dann 
vor, in das Kusland zu gehen. Dr. Wrede 
dann in Italien aufgehalten haben. 
Am Februar d. J. ſtellte er ſich wieder 
und erhielt für feine Flucht 14 Tage ſtrengen Stuben 
arreſt und ſpäter Entziehung von Freiſtunden. Nun 
kam er des Deiteren um Urlaub zum Baden ein, der 
ihm nicht gewährt wurde. Dr. Wrede bat dann die 

ommandantur in einem Schreiben um Rath, wie er 
in der Zeflung feinem Reinlichkeitsbedürfniß genügen 
ſolle und erhielt den Beſcheid, ſich mit den in der 
Feſtung gegebenen Mitteln zu begnügen. Schließlich 


reichte Dr. Wrede am 21. März eine Heſchwerde ein, 
in welcher er darauf hinwies, daß er mit einem un- 
angenehmen Ungeziefer in Folge der fehlenden Bade- 
einrichtungen behaftet ſei. In dieſer Beſchwerde führte 
Bela — 8 2 und 1 w 2 in 5 5 
Beſchwerde, die an den commandirenden General 

05 geri 3 - . 


v. Le et war, eine Beleidigung de 


mandantur zu Danzig gefunden. Der Erfolg der Be- 
daß auf der r er . 


5 war allerdings, See 
re ne e ee 
„Neueſten Nachrichten” eine Poſtharte, in der 
er mittheilte, daß die 


in Weichſelmünde 
Abend unterhaltung zum Beften einer Badeanſtalt zu 


arrangiren beabſichtigten. Dieſe Notiz druckte der Mit- 


angeklagte Herr Pichiker ab und verſah fie feinerfeits 
mit einem Zuſatz. In dieſer Notiz erblickte die Com- 


mandantur nach alle dem, was voraufgegangen war. 


eine Verhöhnung und aus dieſem Grunde waren Dr. 
Wrede und Redacteur Pieiſcker einer gemeinſamen Be- 
leidigung der Commanbantur angeklagt. Die Ver 

andlung felbft zecfiel in zwei Theile, der erſte, welcher 
in um die Reinlichkeitsbeſchwerde des Angeklagten 
Wrede drehte, 1 nicht gut wiederzugeben. Der An- 
geklagte nahm die Wahrnehmung berechtigter Inter- 
eſſen für ſich in Anſpruch. Was die zweite Beleidigung 
anlangt, ſo behauptete Dr. Wrede, daß es ſich um 
einen Aprilſcherz gehandelt habe, der unmöglich irgend 
jemand habe beleidigen können. Redacteur Piehcer 
erklärte, er habe die Notiz bona fide zum Satz ge- 
geben und an der Wahrheit der Sache nicht weiter 
gezweifelt, namentlich, da ihm die Vorgänge auf der 
Feſtung unbekannt geweſen ſeien. der Gerichthof 
ſprach den Angeklagten Wrede wegen der Beleidigung, 
die ihm aus der Beſchwerde vorgeworfen ſei, frei. 
wurde ihm bei diefem Theile der Anklage die Wahr- 
nehmung berechtigter Intereſſen zugebilligt, die Sprache 
der Beſchwerde ſei ſcharf, aber nicht beleidigend. 
Wegen des a erhielt er jedoch 100 DIR. 
Geldſtrafe, da der Gerichtshof hier die Abſicht einer 
Beleidigung als vorliegend annahm. Rebacteur 

ietzcher wurde freigeſprochen, da der Gerichtshof 
einer Angabe Glauben beim aß. 

Wegen Sittlichkeitsverbrechens wurde der Arbeiter 
Nudolf Tubner aus Graudenz, der dort eine Zucht- 
hausſtrafe verbüßt, zu 1½ 


urtheilt. 


Wegen fahrläſſiger Tödtung halte ſich am heutigen 
Tage die Frau Marianna Goitowski aus Tuchlin 
(Kreis Carthaus) zu verantworten. Die Angeklagte 
gehört zu den „klugen Frauen“, die von den Kaſſuben 
gern bei Entbindungen hinzugezogen werden, obgleich 
in der unmittelbaren Nähe von Tuchlin drei geprüfte 
Hebammen wohnen. Am 1. Mai leiſtete die An- 
gehlagte bei der Frau des Eigenthümers Schlagowski. 
welche erſt ein Jahr verheirathet war, Hilfe. Nach 
fünf Tagen erlag die arme Wöchnerin einem bös- 
artigen Kindbetiſſeber. die Kerſte wieſen der G. 
nach, daß fie eine Pfuſcherin if. Sie hatte die 
Sauberkeit vernachläſſigt und eine Reihe von Der- 
ftößen gemacht, von denen jeder einzelne den Tod der 
Frau herbeiführen konnte. Die Strafkammer ver- 
urtheilte die W. zu 1 Monat Gefängniß. ; 

An dem Rofwerk, das Herr Gutsbefiher Ernſt Guth 
auf feinem Gute Adl. Borkau betreibt, haben ſich in 
letzter Zeit zwei Unfälle ereignet, da die Betriebsſtange 
nicht nach Vorſchrift verkleidet ‚war. Im Dezember 
1895 wurde einer Frau das Bein gebrochen, aber der 
Uebelſtand wurde nur theilweiſe abgeſtellt, ſo daß am 
14, Februar d. Js, ein Mädchen in das Getriebe ge- 
rathen konnte Diefe wurde nur leicht verletzt. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten G. als Be- 
ſitzer der Anlage, deren techniſche Fehler G, auch jugab, 
wegen fahrläjfiger Körperverletzung zu 100 Mk. Geld- 

raje. 
ſtraſe 


Polizeibericht für den 13. Juli.] Derhaftet: 
Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Widerſtandes, 
1 Perſon wegen Unfugs, 6 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 Paar gelbe Tricothandſchuhe, im Juni er. 26 Stüch 
Höher, etwa 2,5 Meter lang, und 17 Stüch Kölzer, 
etwa 0,9 Meter lang, abzuholen aus dem Zundbureau 
der Rönigl. Polizei-Direcllon. = Verloren: 1 goldener 


In der geſtrigen 9 lem 
r. Ni 


Be tmann““ — 9 Eat; nad ſich 


ahren Zuſahſtrafe ver ⸗ 


Zrauring, gez. Anna, 1898 den 28. 6 abjunesen im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direc 
. —— ——˖ . 7˙ — 


wen 


Aus den Provin 


Oliva, 12. Juli. Die Erregung unter den Arbeitern 
und die Ausſchreitungen find hier noch nicht beende 
Montag Abend 8 Uhr rief der Zimmermann Bork auf 
dem Markte vor dem Amtsgebäube smei Dorüber- 
gehenden zu: „Ihr ſeid ja auch Eigen nnn 
da die Menſchen todiſchlagen? Wir werden heute doch 
wohl einen kriegen. Die Bude hier werden wir noch 
in die Luft ſetzen und anſtechen.“ Bon 10 Uhr ab 
lärmten mehrere Männer in der Nähe des Marktes, 
kreiſchten nach Hilfe, um die Nachtwächter anzulocken 
und dann N überfallen, Gine Mannesperfon war als 
Weib verkleidet, Einem Nachtwächter, der an den 
Vorgängen auf Strauchmühle garnicht betheiligt 


—— 


war, wurden die Zenfterladen aufgeriſſen und 
gegen 2 Uhr Morgens wurde er in der 
Roſengaſſe überfallen und mit Stbcken ge- 


ſchlagen. die Hilferufe des Nachtwächters wurden 
diesmal von den Bürgern nicht beachtet, weil ſie 
glaubten, es handle ſich wieder nur um ruheſtörendes 
Lärmen, Ueber den Auftritt am Sonntag vor der 
hatholiſchen Kirche ift noch nachzutragen, daß der 
Amtsdiener Freitag einen Soldaten aufforderte, bei 
der Arretirung zu helfen, und daß der Soldat dieſer 
Aufforderung nicht nachkam. Der Amtsdiener befand 
ſich in einer ſehr ſchwierigen Cage. Man ftand um 
ihn zum Stechen bereit. daß es zum Blutvergießen 
nicht gekommen ift, iſt lediglich dem beſonnenen Der- 
halten des Amtsdieners zuzuſchreiben. 

Oliva, 13. Juli. Durch das ruhige und beſonnene 
Vorgehen der hieſigen Polizeibehörde ſcheint ſich die 
Erregung nun gelegt zu haben. Ausſchreitungen oder 
Derſuche in dieſer Richtung find in letzter Nacht nicht 
mehr vorgekommen. Im allgemeinen ſind die hieſigen 
Arbeiter überhaupt friedlich geſonnen, ſo daß man hier 
über die ſtatigehabte Erregung ziemlich verwundert 


war. 

W. Elbing, 12. Juli. Herr Commerzienrath 
Zieſe wird künftigen Sonnabend ſein 25 jähriges 
Jubiläum im Dienfte der Firma Schichau feiern. 
Herr Commerzienrath Zieſe, der jetzige Chef der 
Firma Schichau, dei der er vor Jahren als 
Ingenieur eintrat, wurde bald nach feinem Ein- 
treten der geiſtige Leiter des Schichau'ſchen 
Werkes und es gebührt ihm zum großen Theil 
das Berdienft, die Scichau'ſchen Werke zu ihrer 
heutigen Weltberühmtheit gebracht zu haben. An- 
läßlich des Jubiläums wird im Caſino durch die 
Firma Schichau ein Feſteſſen veranftaltet werden. 
Für die ca. 3000 Arbeiter, weiche die Firma in 
Elbing beſchäftigt, wird Sonnabend in Bogelfang 
eine Feſtlichkeit arrangirt. ä 

Oſche, 11. Juli. Herr Kaufmann Franz Raykomshi 
von hier ließ ſich vom Barbier des Ortes Hühneraugen 
beſchneiden. Dadurch zog er ſich eine lebensgefährliche 
Blutvergiftung zu, ſo daß er ſchleunigſt nach einer 
Danziger Klinik geſchafft werden mußte. Sein Zuſtand 
iſt höchſt bedenklich. 

Konitz, 12. Juli. Don Stufe zu Stufe ge» 
funken ift eine (auch in Danzig wohlbekannte) aben- 
ſeuerſüchtige Frau, die ſeit Jahren ſtets als Mann 
auftritt und ſich durchaus als ſolcher ju benehmen 
weiß, jo daß auch der Gutsbeſitzer Menerhardt in 
Breitenfelde bei Krojanke nicht Anſtand nahm, ſie, als 
ſie ſich ihm im vorigen Jahre als Kutſcher Auguſt 
Hartmann vorſtellte, als ſolchen zu engagiren. In 
dieſer Condition verbreitete ſie unter den Bewohnern 
des Gutes und des Dorfes, daß ſie früher Diener bei 
einem Grafen geweſen und von dieſem eine Erbſchaft 
von 15000 Mk, zu erwarten habe und erſchwindelte 
damit von mehreren Arbeitsleuten Beträge von 2,50 Mk. 
bis 9 Mh. und von einem Schneider in Arojanke einen 
vollſtändigen Anzug im Werthe von 48 Mk. Ihr Be- 
nehmen als Mann war jo ſicher, daß eine 2 jährige 
Arbeiterin ſich in ein Liebesverhältniß mit dem 2 
als 

j 5 ’ geb. Gronert, 
Tochter eines Rittergutsbeſitzers, Schweſter eines 
e e e e 
von dem fie ſich nach rathu e 
halte. Seit dieſer Zeit ein eee Le ben 
führend, Hat fie wiederholt Betrügereien, Unter- 
ſchlagungen verübt und iſt auch wiederholt deshalb 
beſtraft worden, und zwar öfter mit Gefängnif, zuletzt 
mit 2jähriger Zuchthausſtrafe, Ehrverluſt eic. Für die 
oben geſchilderten Schwindeleien — 3 Betrugsfälle und 
1 Unterſchlagungsfall — wurde fie heute von der 
hiefigen Strafkammer, vor welcher fie wieder in 
Männerkleidung erſchien, zu Zjähriger Zuchthausſtrafe 
verurtheilt. 

Braunsberg, 11. Juli. Wegen Gefährdung eines 
Gifenbahntransports hatten ſich vor der Strafkammer 
ju verantworten der frühere Stationsdiätar Auguſt 


Muthreich, jetzt in Berlin, und der LCocomotivführer 


Albert Deubler aus Königsberg. Am 26. Oktober 
v. J., Abends 9 Uhr, war ein Güterzug, von Königs- 
berg kommend, in den Bahnhof zu Wormditt auf 
Geleis 3 eingefahren, nachdem er bie Weiche 21 pajfirt 
hatte, Bevor letztere für die Ausfahrt nach Königs- 
berg umgelegt war, gab der Angekl. N., der damals 
dienſtthuender Stationsbeamter auf dem Bahnhof zu 
Wormditt war, das Abfahrtsſignal für den auf Geleis 3 
ſtehenden, um 9,26 Uhr nach Königsberg fahrenden 
. In Folge deſſen fette der Angeklagte 

eubler dieſen Zug in Bewegung und fuhr dabei gegen 
die verſchloſſene Weiche 21, deren Verſchlüſſe zerbrachen, 
ohne daß ein ſonſtiger Unfall pajfirie. Angeklagter 
N. ſoll nach feiner Dienſtinſtruction verpflichtet fein, 
vorher zuzuſehen, ob das Geleis frei und die Weiche 
richtig geſtellt ſei, und dem Angekl. Deubler wird zur 
Laſt gelegt, daß er ſich nicht davon überzeugt hatte, 
daß die für feine Fahrt geltenden Signale und Weichen 
richtig ſtänden. Es wurde nur der Angekl. Muthreich 
ſchuldig befunden und mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. 
Der Angekl. Deubler wurde freigeſprochen. 

Memel, 11. Juli. [Nerkwürdiger Blitzſchlag.] 
Das „Dem, Dampfb.“ berichtet: Bei dem letzten 
Gewitter find in Abtheilung II des zur Zörſterei ge- 
hörenden Waldes durch zwei kurz hintereinander er- 
folgte Blitzſchläge nicht weniger als ſechs Bäume ge- 
troffen worden, die auf einer 5 Ar großen Fläche in 
Abſtänden von 5 bis 15 Schritt von einander ſtehen 
und ſchwächeres, ca. 35 Jahre altes Holz find, Sie find 
durch den Blitz unter Abſplitterung von Holztheilen ent- 
rindet worden, beſonders eine Birke gänzlich; am 
Fuße der Bäume, wo der Blitz in die Erde ging, iſt 
dieſelbe aufgewühlt, als wenn dort mit einem Spaten 
gegraben wäre, 

Bromberg, 12. Juli. Zu dem Raubmord in 
Flötenau berichtet heute die „Oſtd. Pr.“: Heute 
hat ſich zur Feſtſtellung des Thaibeftandes eine 
Gerichtscommiſſion nach der Nor dſtätte begeben, 
mit ihr auch der Erſte Staatsanwalt Bariſch. 
Dorgeſtern iſt eine verdächtige Perfon in Haft ge- 
nommen worden, es hat ſich aber bald die Un⸗ 
ſchuld derſelben herausgeſtellt, ſo daß der Mann 
ſogleich wieder entlaſſen wurde. Am Nor gen 
nach der Mordnacht iſt von verſchiedenen Per- 
jonen ein Mann mit einem Ballen auf dem 


Rücken, welcher aus dem Dorfe Flötenau nach 


dem Walde zu jchritt, gefehen worden. i die 
betreffenden Leute von der ee dog noch 
keine Kenntniß hatten, ließen fie j: an dlich 


undehelligt. 
Vermiſcht⸗ 
Zum Untergang der 
Entgegen der zu allen Schilberungen in chroffem 
Widerfpruch ſtehenden Meldung aus Paris, die 
durch den franzöfiihen Beneralconiu In Nerunork 
geführte Unterfuhung gabe Be- 


ſatzung in vollem Maße ihre Schuldigkeit gethan 
habe, berichte! man aus Newnork, der dortige 
Staatsanwalt! Unger erklärt, daß eine Anklage 
auf Mord gegen die betreffenden franzöſiſchen 
Seeleute erhoben werden könne, wenn die ge⸗ 
meldeten Scenen in den Booten und auf den 
Flößen auf Wahrheit beruhen. Haben fie ſich an 
Bord des Schiffes zugetragen, fo beſitze die fran · 
zöſiſche Regierung Jurisdiction. Otto Ziaſii von 
Newnork jagt aus: „Wir trieben eine Stunde, 
ehe das Schiff unterging. Wir dampften mit 
voller Fahrgeſchwindigkeit, als ſich der Zu- 
ſammenſtoß ereignete. Die Beſatzung benahm 
ſich feige. Einige Offiziere ſchienen den Kopf zu 
verlieren, Ich konnte nur einen Offtzier jehen, 
als ich auf der Bordſeite war. Es herrſchte 
keine Zucht an Bord. Die Boote konnten nicht 
freigemacht werden. die Matroſen verſuchten 
nicht einmal, fie hinabzulaſſen. Die Fahrgäfte 
thaten es ſelber. Ich war auch dabei. Ein 
Schiffskellner ſtieß mich fort und fagte mir, ich 
folle zum Teufel gehen. Der Capitän ſchien am 
Anfang ſich nicht die Gefahr klar zu machen. Er 
ließ die Dampfpfeife unmittelbar vor dem Un- 
glück ertönen. Aber im Nu war ſchon das 
Waſſer in den Maſchinenraum eingedrungen. 
Eine halbe Stunde ſpäter ließ er Nothſignale ab ⸗ 
feuern. da war es zu ſpät. Mir hat man er- 
zählt, daß er ſich in der Cajüte befand, als der 
Zuſammenſtoß erfolgte, Jedenfalls aber ftand 
er auf der Brücke, als das Schiff in die Tiefe 
ſank. Die Frauen benahmen ſich ruhig und 
brav. Aber es wurde kein Verſuch gemacht, fie 
und ihre Kinder zu reiten. „Unſere Haut zuerfil 
Zur Kölle mit den Fahrgäſten!“ das war der 
Ruf der Seeleute.“ ; 

Der „Nat.-3tg.“ wird anläßlich des Unterganges 
der „Bourgogne“ geſchrieben: 
Ich hatte ſelbſt leider einmal Gelegenheit, einen 
großen Schiffsunfall mitzumachen, und jmar den des 
„Großen Kurfürſt“. Das Schiff war in ſechs Minuten 
weggeſenkt; 274 Mann ertranken trotz der ruhigen 
See. Wer die Gewalt kennt, mit welcher beladene 
eiſerne Schiffe im rechten Winkel zufammenftoßen und 
dabei eines an dem anderen längsſchlieren, der weiß 
recht gut, daß ein ſolches Schiff bei voller Fahrt troß 
der waſſerdichten Abtheilungen verloren iſt. Meine 
Anſicht iſt aber die: es müßte vor allen Dingen von 
den Rettungsgürteln ein viel ausgiebigerer Gebrauch 
gemacht werden. Jeder Paſſagier hat eine Korkweſte 
unter ſeinem Kopfkiſſen in der Cabine. Diel 
wiſſen es nicht einmal oder erfahren es viel- 
leicht erſt durch Zufal, wenn die Reife bald vor- 
über iſt. Diele wiſſen zudem garnicht eine Kork⸗ 
weſte anzulegen. Sobald die Paſſagiere eingeſchifft find, 
müßte ferner unter allen Umſtänden, ſowie das Gepäck 
verſtaut ift, eine Vertheilung der Mannſcgaft mit ihren 
1 für jedes betreffende Rettungsboot ftatt- 
nden und a eine Unterweiſung in der An- 
legung eines Rettungsgürtels. Im Übrigen ſollter 
außerdem am Oberdeck an verſchiedenen Stellen 
Rettungsgürtel in genügender Amahl den Paſſagieren 
zur Derfügung ren Auch in den einzelnen Booten 
müßten einige Rettungsgürtel vorhanden fein. Ich 
habe 66 mal den Ocean durchkreuft und din auf den 
meiftenßgröhsren Schnelldampfern gefahren, aber nie 
habe ich davon etwas geſehen oder gehört. Die Leute 
ſollten wiederholt ſolche „Bootsrolle“, wie es bei der 
Marine heißt, durchnehmen. Die Paflagiere wiſſen 
ohnehin meiſt nicht, was fie vor Langeweile bei 
trochenem aber nebligem Wetter machen ſollen. Jeder 
Paſſagier wird ſich im kritiſchen Moment viel ſicherer 
fühlen, wenn er weiß, wohin er gehört. Auch für 
Kinder müßten Rettungsgürtel vorhanden ſein.“ 


Eine Reminiſcenz aus d 
Wochenbl.“ erzö 


vr” Im „Did. J 101 5 1 1 
Regidi folgende Geſchichte: Vor Ausbruch 
deultſch-franzöſiſchen Krieges 1870 befand ſich 


Kaiſer Alexander II. oon Rußland bei unſerem 


König in Ems. Die beiden Monarchen mit großem 
Gefolge waren eines Abends beiſammen. Am 
entgegengeſetzten Ende des Saales ſtand Graf 
Bismarck und beobachtete den Zaren in forgen- 


voller Erwägung, wie es ſchwer ins Gewicht falle, 


welche mehr oder minder freundliche Haltung 
Rußland gegenüber unſerer Politik einnehme. 
Da erhob ſich der große Fund des Kaiſers, der 
unter ſeinem Stuhl gelegen, und durchwanderte 
den Saal. Der Hund blieb vor Bismarck ſtehen, 
ihaute zu ihm empor, wedelte zuthunlich und 
leckte die vorgeſtreckte Hand des Grafen. In 
dieſem Augenblick ertönte durch den ganzen 
Saal die Stimme des ruſſiſchen Aaifers, der den 
Bewegungen ſeines Hundes offenbar gefolgt war, 
zu Bismarck herüber: „Da ſehen Sie, daß der 
Hund die Freunde feines Herrn kennt.“ Bismarck 
ſchloß ſeine Mittheilung mit den Worten: „Ich 
fühlte mich erleichtert. Das war ein geſchichllicher 
Moment für unſere Politik.“ 


leine geheimnißvoſſe Beſchichte] aus Berlin 
erzählt das „Al. Journ.“ wie 1055 5 phantafie- 
voller Schriftſteller hätte vollauf Stoff, einen 
Schauerroman d la „Geheimniffe von London“ 
zu ſchreiben. Die ſcandalöſen Vorgänge bei Frau 
Hartert verblaſſen neben einer anderen Scandal⸗ 
affaire, die ein junges Mädchen erlebt oder — 
erdichtet hal. Martha K. zählt erſt 16 Lenze und 
iſt die Tochter eines Steindruckers in Rixdorf. 
Ihr Erlebniß iſt fo abenteuerlich, daß die Criminal- 
polizei allen Grund hat, der Sache etwas näher 
zu treten. Am Sonntag, den 3. d. Mis, om 
Spätnachmittag, ſuchte das Mädchen, auf dem 
Wege zu einer Freundin begriffen, vor dem 
ſtrömenden Regen in einem Hausflur der König⸗ 
grätzerſtraße Schutz. Es geſellte ſich ein junger 
Dann zu ihr, der mit ihr eine Unterhaltung an. 
Anüpfte und ihr anbot, da er, wie fie, nach Moabit 
müſſe, den Weg gemeinſchaftlich in einer Drofchke 
zurückzulegen. das Mädchen, von dem die Nach- 
barn erzählen, daß es nicht gerade befonders 
klug ſei, nahm das jonderbare Anerbieten an. 
Während der droſchkenfahrt wurde der junge 
immer liedenswürdiger und das Liedeswerben 
nit in ao Pralinees, die 
bm zu Liebe“ eſſen mußte. Die Praline 
waren angeblich eigenartig gewürzt und übten 
eine ſeltſame Wirkung aus. Die Sinne des 
Mädchens bermirrten ſich und es fank in einen 
11 Schlaf. Als Martha wieder erwachte, ſah fie 
0 in einem elegant ausgeſtatteten Schlafzimmer. 
urch deſſen vergitterte Kenſter das Grün von Laub 
Macnerüßte Noch halb betäubt ſprang das 
ädchen von dem Lager auf, rütteſte an der 
Thür — fie war eingeſchloſſen. Angſtvoll tief 
die Gefangene um Hilfe, endlich erſchienen eine 
alte Frau und der junge Mann, der Entführer, 
Beide drohten der Gefangenen mit Schlägen und 
machten ihre Drohung wahr. Mehrere Tage will 
Martha H. in dieſer Gefangenſchaft haben zu ⸗ 
bringen müſſen und das Opfer eines Wü tlings 
geworden ſein. Endlich ſei es ihr gelungen, 
letzterem die Schlüſſel zur Wohnung zu entwenden 
und zu entfliehen. die Sache inn Gegenſtand 
pollzeilſcher Nachforſchungen. 
Stiting (Oeſterreich-Schleſten), 18. Jul. Ay 


das Mädchen 


F3 


A 


N 
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dem geſtern Abend 91/ Uhr von hier abge- 
gangenen Paſſagierdampfer „Giſela“ fand heute 
Mittag bei Grein (Oberöſterreich) an der Donau 
eine Keſſel-Exploſion ſtatt, wobei drei Feuer- 
leute getödtet und einer ſchwer verletzt wurde. 
Das Schiff „Marie Valerie“ ift heute Abend nach 
der Unglücksſtätte abgegangen. 

Newyork, 13. Juli. Eine Keſſelepploſion ver · 
urſachte eine ſchreckliche Schießpulverexploſion 
in einer Pulverfabrik in der Nähe von Dover in 
New-Jerſen. 7 Perſonen wurden getödtet, ein- 
ſchließlich eines ju dem Wachtpoſten der Fabrik 
gehörenden Soldaten. Mehrere perſonen wurden 
verletzt. 


Standesamt vom 13. Juli. 


Geburten: Werftarbeiter Guſtav Werner. T. — 
Schmiedegeſelle Friedrich Zech, — Kürſchner 
Alexander Wunderlich, S. — Schaffner bei der 
elektriſchen Straßenbahn Johann N S. — Arbeiter 
Franz Wiegand, S. — Zleifchergejelle Friebrich Kunz, 
T. — Heizer Felix Kreft, T. — Schuhmacher Richard 
Tatſchewski, S. — Kupferſchmiedegeſelle Otto Aliſch. 
S. — Arbeiter Guſtav Kaffkin, T. — Arbeiter Theodor 
Abel, S. — Malergehilfe Otto Idencewski, T. — Galt- 
wirth Johann Bukowski. S. — Schmiedegeſelle Leon- 
hard Peter, S. — Konditor Louis Engelberg, S. — 
Königl. Schutzmann Kuptz, S. — Unehel.: 3 S., 1 T. 
- Aufgebote: Tiſchlergeſelle Richard Wilhelm Diller 
und Louife Agnes Simnoch, beid hier. — Maurer- 
geſelle Eugen Konrad Oskar Herrwaldt und Maria 
Martha Helene Schulz zu Pyrit. — Bächkergeſelle 
Robert Wilhelm Herrmann Grund zu Freiburg und 
Ida Amalie Hirfh zu Schönbrunn. — Schmiedegeſelle 
Auguſt Friedrich Neuber und Erneſtine Malinowski, 
beide hier. — Maſchinenbaugehilfe Karl Auguſt Kunkel 
und Rofalie Franziska Köpke, beide hier. — Muſiker 
Otto Engelbert Fordon und Julia Nowicki, beide 


Bekanntmachung. 


Die Bauarbeiten zum Neubau eines Abortgebäudes für die 
Schulen in Alt- Schottland ſollen in einem Looſe öffentlich ver- 


dungen werden. 
Angebote mit entſprechender Aufſchrift find bis sum 


19. Juli 1898, Vormittags 11 U 


hr, . 
dem ſtädt. Baubureau einzureichen, woſelbſt auch dle Bedingungen 
und Zeichnungen eingeſehen oder un — Eritattung der Schreib- 

in Empfang genommen rn 


re in Höhe von 2 M 
önnen. 


hier. — Maurergeſelle Johann Eduard Askenas und 
Franziska Rofalie Poweleit, beide hier, 

Heirathen: Dampfbootführer Karl Oswald Otto und 
Otliſie Friederike Charlotte Machwitz, geb. Tuche. — 
Metalldreher Richard Eugen Wilms und Grete Augufte 
Nikolaus. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Magiſtrats - Depofital - Kafjen - Rendant 
a. D. Heinrich Chriſtian Friedrich Ferdinand Otto, 80 J. 
— Unteroffizier beim Detachement Jäger zu Pferde des 
17. Armeecorps Max Georg Kriewina, 23 J. — ©. 
des Arbeiters Alexander Caemmerhirt, 3 M. — Frau 
Barbara v. ÜUlaszewski, geb. Krauſe, faſt 72 J. — T. 
des Arbeiters Karl Brakop, 1 M. — Unehelich: 1 S. 


Danziger Börſe vom 13. Juli. 

Weizen war in ruhiger Tendenz und kam nur ein 
Waggon ruſſiſch zum Tranſit Kubanka 777 Gr. 145 M 
per Tonne zum Abſchluß. 

Roggen feſter. Bezahlt iſt inländiſcher 726 Gr. 162 
M per 714 Gr. per Tonne. — Rübſen. Heute kam 
der erſte neue inländiſche Rübſen heran, derſelbe er- 
jielte 190, 193 M per Tonne. — Roggenhieie 4,50 M 
per 50 Kilogr. bez. — Leinhuchen ruſſ. 4.90 N per 
50 Kilogr. gehandelt. — Spiritus unverändert. Con- 
tingentirter loco 72,25 M nominell, nicht contingen⸗ 
tirter loco 52,25 M Br. 


Central-Viehhof in Danzig. 

Auftrieb vom 12. Juli. 8 

Bullen 61 Stück. 1. Dollfleiſchige Bullen höchſten 
Schlachtwerths 32 M. 2. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 28 H. 3. gering 
genährte Bullen 24—25 M. — Ochſen 31 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 
bis zu 6 Jahren 30—31 M, 2. junge fleiſchige, nicht aus · 
gemaſtete, ältere ausgemäſtete Ochſen 27—28 M, 
3. mäßig genährte junge, gut genährte ältere Ochſen 
— NM, 4. gering ar Ochſen jeden Alters — 
M. — Kühe 69 Stück. 1. vollfleiſchige aus- 
gemäftete Kalben höchſten Schlachtwer 30 M, 


Die Actionäre der 


in den Saal des Hotels 


Zuckerfabrik Dirschau 


werden hiermit zur ordentlichen 


General-Verſammlung 
auf 
Sonnabend, d. 30. Juli 1898, Nachmitt. 5 Uhr, 


2. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlacht⸗ 
werths bis zu 7 Jahren „ 3. ältere aus- 
gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
Kalben 26 M., 4. mäßig genährte Kühe und Kalben 
23—2 A, 5. gering genährte Kühe und Kalben — M. 
Kälber 137 Stück. 1. feinſte Maſtkälber (Vollmilch 
Maſt) und beſte Saugkälber 40 M, 2. mittl. Mafi- 
Kälber und gute Saugkälber 38 M, 3. geringe 
Gaugkälber 34—35 M. 4. ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — M. Schafe 226 Stück. 1. Maft- 
lämmer und junge Maſthammel 25—26 Sl, 2. ältere 
Naſthammel 22—23 M, 3. mäßig genährte Hammel 
und Schafe (Merzſchafe) 8-19 M. Schweine 551 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter 42 zu 1½ Jahren 
24 M, 2. fleiſchige Schweine 41—42 M. 3. gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen und Eder 40 Al, 
4, ausländiſche Schweine — M. Ziegen 2. Alles 
8 a Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang: 
ebhaft. 
Direction des Schlacht- und Biehhofes. 


Berlin, den 13. Juli 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


395 Rinder, Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen. 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahre alt — M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſteie, und ältere ausgemäſtete — M; 
c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 50—52 M ; 
d) gering genährte jeden Alters 45— 49 M. 

Bullen; a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
— M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — M; c) gering genährte 45—48 Al. 

Färfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus. 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren — M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
— M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 46— 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Looſe käuflich: 


49 M; e) gering genährte Kühe und Färſen 
43—45 M. 

2289 Kälber: a) feinſte Maſtkälder (Dollmilhmait) und 
befte Saugkälber 62—65 M; b) mittlere Maftkälber 
und gute Saugkälber 56—60 M; c) geringe Saug) 
kälber 89 Al; d) ältere gering genährte (Freſſer : 

1354 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 61—63 M; b) ältere Maſthammel 56—59 MU, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
52—55 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend⸗ 
gewicht) — M. 5 

8367 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1½ Jahren 
57—58 ; b) Käſer — M; c) fleiſchige 56—57 AM; 
a gering entwickelte 54—55 M; e) Sauen 50— 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Vom Auftrieb blieben etwa 190 Stuck un- 
verkauft. 

Kälber: Der Handel geſtaltete ſich langſam. 
ar Bei den Schafen fanden ungefähr 400 Stück 

ad. 

Schweine: Der Markt verlief ruhig und wird 
wen — Gute kernige Waare war recht ſchwach 
vertreten. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer. 12. Juli. Wind: N. 
Angekommen: Emma (Sd.), Wunderlich, Rotter- 
dom, Phosphat und Kohlen. — Köln, C. v. d. Heyden, 
Riga, Del. — Einigkeit, Wallis, Burry Port, Kohlen. 
Geſegelt: Granit (SD.), Cairenius, Hangö, Zucker. 
— Stadt Lübeck (SD.), Araufe, Memel, Güter. — 
Oberon (SD.), Poederbach, Memel, leer. 
13. Juli. Wind: NRW., fpäter N. 
Im Ankommen: 1 Schoner. 


—— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danſig. 


Verlag von A. W. Kafemann, Dantig. 


Neuer verbesserter 8 
Führer 
durch die 
Provinzial - HKauptſtadt Danzig 


mit 24 Illuſtrationen 


Dansis, den 11. Juli 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt heute unter Nr. 718 die in 
St. Albrecht errichtete offene q in Firma „‚Grfte 
groBe, Danziger Dampf- Waſch- und Plättanſtalt St. Albrecht 
„Heidfeld & Sohn“ mit dem Bemerhen eingetragen, daß dieſ 1. Dor legung 
Gejellihafter der Fabrikant Oscar Heidfeld und der Kaufmann] 18. Juni 1 
Walter Heidfeld, beide in St. Albrecht, find und daß die Geſell⸗ 
ſchaft am 29. Juni 1898 begonnen hat. 
Danzig, den 9. Juli 1898. 
Königliches amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt heute bei Nr. 366 eingetragen, 
daß die Bekanntmachungen der Actien-Beiellihaft in Firma 
„Zuckerfabrik Prauft““, gemäß Generalverſammlunasbeſchluß 
vom 29. Juni 1898 nicht mehr im „Graudenzer Geſelligen“, ſon⸗ 
dern nur noch in dem „Deutſchen Reichsanzeiger“, der „Danziger 
Zeitung“ und der „Danziger Allgemeinen Zeitung“ erfolgen. 
Danzig, den 9. Juli 1898. (9349 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


Behufs Derklarung der Seeunfälle, welche der eiſerne Dampfer 
„Dwina““, Capitain Jormann aus Leith, a er Reiſe vonſi 
Srangemouth nach bier erlitten hat, haben wir einen Termin auf den 


1. Juli 1898, Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäftslokale, Pfefferſtadt Nr. 33—35 (Hofgebäude) 
anberaumt. 

Danzig, den 13. Juli 1898. 
Königliches Amtsgericht X, 


zebft einem neuen Plane der Stadt und Straßenver⸗ 
zeichniß, ſowie einer Karte der e 


von E. Püttner. 
—— 0 Preis 150. a — 


„Zum Kronprinzen von Preußen“ zu Dirſchau 
unter Hinweis auf 5 11 des Statuts ergebenſt eingeladen mit der 
Bitte, die Actien fpäteftens eine Stunde vor Beginn der Der- 

ſammlung in unferem Comtoir zu deponiren. 


Metzer dombau-Geld-Lotte - 
rie. — Ziehung vom 6. 
bis 9. Auguft 1898. Loos 

3,30 Mk. 


Marienburger Pferdelotte- 
rie. — Ziehung am 15. 
September 1898. Loos 
1 Mark. 

Borto 10 3. Gewinnliſte 20 g 


Expedition der 


Zu haben in jeder Buchhandlung. 


- errn Eduard Weſſel. h 8 
b) Wahl von zwei Mitgliedern des Aufſichtsraths auf di 
Dauer von 3 Jahren an Stelle der ausſcheidenden Herren: 
Gutsbeſitzer A, Brandt, Cangjuhr, 
. G. Gronemann, Subhau. 
4. Wahl von zwei Rechnüngsxeviſoren und zwei Stellvertretern 
derſelben für das laufende Geſchäftsjahr. 
Die Bilanz für das abgelaufene Geihäftsiahr nebſt dem Ge. 
ihäftsbericht der Direction und den Bemerkungen des Aufſichts⸗ 
raths liegt während der Geſchäftsſtunden 
von 9—12 Uhr Vormittags und 8 
von 3— 6 Uhr Nachmittags a. d. E. d. Ztg. erb. 
in unſerem Comtoir zur Einſicht der Actionäre aus, auch kann 0 ark werden auf ein 
dafelbit vom 15. Juli cr. ab jeder Actionär ein gedruchtes]| Srundftük” im Werthe von 
Exemplar in Empfang nehmen. 60 000 M zur 1. Stelle nur von 
Pirſchau, den 11. Juli 1898. (9304| Selbitdarleihern fofort geſucht. 


i i Näh. Pfefferſtadt 67 im Laden. 
Zuckerfabrik Dirſchau. Nag. Pfefterſtadt 67 im Laden. 


; 3000 Mk. Wi io m 
Walter Preuß, Leopold Raabe. Dr. Scheffler. Df u. F. 619 an d. Exped.d.äta. 
FFP 


1 * 


(Miiethsertrag 4000 p. ) 
Oil d. J. a d db Saler 


Im Wege der Iwan 0 | 
dern Schere sat ngetragenen . ; 
der Wittwe Kugu 8 f 
in Biſchofswerder, Blumenſtraße Nr. 16 und 17 belegenen Grundſtücke E 

bee ee 10 Bernie h e Extradampferfahrtenaufcee 
1 Gericht — an Gerichtsſtelle — Zimmer bei günſtiser Witterung und zubiger See 


dia pi der Blat i mit am Donnerstag. den 14. Juli: . ſchneidemü 
Aubing rern und pas Fender Piet 101. IN mit 3,72 M 3 5 F. Froese, Dampfſchneidemühle, Legan. 
Reinertrag und einer Fläche von 0,0790 ha zur Grundſteuer, mit Nach Oxhöft. 9 aus j ch wa mim 2 gebrauchte Flügel Re: 


bei Anwendung von 
Dr. H. Zerener’s 


Antimerulion 
D. R. G. M. 18 777. 
Gustav Schallehn, 
chem. Fabrik, 
Magdeburg, gegr. 1848. 
Niederl.: Alb. Neumann. 


171 M Nutzungswerih zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszüge aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchriften der Grundbuchblätter, 
etwaige Abſchätzungen und andere, die Grundſtücke betreffende 


Abfahrt Danzig Frauenthor 2½, Weſterplatte 3, Zoppot 33 
Rahm. Fahrpreis mit Aus- u. Einbooten Ju 1,50, Alter * 
tauration an Bord. 


Am Freitag, den 15. Juli: 


Nach Putzig. 


Abfahrt Danzig Frauenthor 2, Weſterplatte 2½ Zoppot 3½ Uhr 
(8223 Bachm. Pußig 7% Uhr, Fahrpreis 1,50, Kinder il I 


Tiſch 
mit Fächern, 


Platte ca. 2 Meter lang, 


a 

Nachweiſüngen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Ref 

Gerichtsſchreiberei II. Zimmer 7, eingeſehen werden. 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird 


am 7. September 1898, Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer 6, verkündet werden. 
Dt. Enlau, den 10. Juni 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


LE zu EMS geſucht. 
erten mit reisangabe 
steg. zum Verkauf; unt. F. 611 an d. Expd. d. Lell. 


0 ahlı L zum une F. 582 an die fung .- an d. Erpd. d. Bei, 
Ifferten unter F. 42 — ‚Sei 
Oscar Fröhlich Jet: 3") St 
Brivatier, 45 J. alt, ſucht i 
Sangfuhr, Haupiftrahe 23, Nanſen, Bureau, Caſſe oder Fabrik Be. 
Zoppot, Seeſtraße 11, Zn Nacht d Eis ſchäfligung event. Verkrauensſtell. 
empfiehlt (9352 In acht un g 7 1 beliebig 75 and. «1327 
h ändi t erten unter F. an die 
friſche Aprikoſen, Erhalten, alt 20 in für 15 AR, Exped. dieler Zeitung erbeten. 
rgänzungsband Itatt 10 ir frei 17 5 
„ Pflaumen, ei Em 3 Pate fee eee Ellen mit guter 


* 


Reſtauration an Bord. 
Concurswaarenlager-Verkauf! 
Das zur Vincent Dikowshi'ſchen Concursmaſſe gehörige 


F 1 N auf 2509.8 ae . ta ch Zoppot und 5 ela 10 
arirt, und die zu derſelben Maſſe gehörigen, au 504, arkitäsli ind i rauenthor: 
61 * Ladeneinrichtung ſollen meiſtbietend ae tan ae Sennlags # ubr ale und 2% Abr Rahm. 
m Ganzen b > 2 
Hierzu wird ein Deriteigerungstermin in dem in Neuenburg Wpr. „Meitlel‘, Dantiger Demnach! un ease 
I = 1 belegenen Geſchäftslokale des Gemein- - 
uldners au 


Es laden in Danzig: 


RR Montag, den 18. d. Mis,, 11 Uhr, Nach London: Königl. Preußiſche „ Aepfel, ee eee ti Im 
Die Bieter haben eine Bietungscaution von 500 Mark zuſ Ss. „Jenny“, ca. 18./21. Juli. Baugewerk⸗Schule Birnen en e 12 
erlegen. SS. „Mlawka", cd. 23. 26. Juli, Dt Krone 75 7 fpäter geſucht. Auguſt, a 


Der Zuſchlag bleibt dem Gläubiger-Ausihuß vorbehalten. 

Die Beſchäftslokalitäten können miethsweiſe bis zum 1. Ok- 
tober 1898 und eventl. auch ipäter beibehalten werden. 
Die Taxe liegt zur Einſicht während der Geſchäſtsſtunden im 
Bureau des Unterzeichneten gus, auch wird dort jede gewünſchte 
Auskunft ertheilt. 


Neuenburg, den 11. Juli 1898. (9351 


Der Concursverwalter. 
Eutz, Rechtsanwalt und Notar. 


SS. „Annie“, ca. 25./28. Juli. 
SS. „Artushof“, ca, 28./31. Juli. 


f 
Es ladet in London: 


Nach Danzig: (375 


„ Pfirſiche. 
Neuſſer Molkerei 70 Markth. 95. 


* 
Obstweine ich Willens, gegen müßige 


SS. „Blonde“, ca. 13./16. Juli. ; 2 ? nd. 
1 3 Apfelwein, Johannisbeerwein, . Anzahlung den Quadr Off u. F. 825 an d. Exp. die 
Seibelbeermein. Apfelſekt, präm. meter mit 45 N zu 9 eee. 


t- 
Benützen Sie für 50 r = - 
h. Rodenacker._ Rodenacker. Heubl 8 Sk | 1897 a. d. Allgem. Gartend.-Ausſt. kaufen. (9% Nen un 
Krankheiten eublumen-selle in Samburs, meets Werd, Hzekonski, 1 Kohlen⸗U. Wagren⸗Geſchäft 
Hoc Pius: e ee nenn NET eh imenan. r 
Anaftgefühle, Gedächtnißſchwäche, Schutt und Ballaſt 


und Reife (9368 
5 „ . 2 
7 Schlafloſigkeit, Schmerzen u. ſ. w „ann egen 40 Bi. Trinkgeld 
3 per Fuhre am Schellmühler Weg 
N g ſowie 


Mein Gartengrundſtück, 
Dilla und 6 Bauſtellen, im 
2. Rayon belegen und von 
zwei Straßen begrenzt, bin 


Sep edition dieſer Zeitung erbeten, 
Kindergärtnerin 1. Kl. 


wünſcht v. Oetbr. Stellung, auch 
ins Ausla 


Beginn des Winterjemeliers 
a. 20. October. Programme 
pp. hoitenlos durch den 
Director, (8405 


— Be 


Tu dem nasskalten Klima Deutschlands 
billiger und bekömmlicher als Bier! 


Oswald Niers Ungegypste! 


Kein k. Gemisch, kein Malz, keine sog. schwer. Weine gte. sondern 
seit 1876 laut Fürst v. Bismarok’s Worten: „Nationalgetränk“ 
Angenehme, leicht trinkbare und dabei so sehr stärkende 


: Naturweine aus Weintrauben 
v. 10 P£. pro Yo L. an, sow. iu m. plomb. Orig.-Flaschen v. / 1 u. ½ L. 
t. Festlichkeit, Vereine, Krankenhäuser bew. hoh. Rabatt! 


57 Centralgesch; (41 in Berlin) und über 1000 Filialen in Deutschland! geheilt werden. 
Ausf. Preis courant nebst Broschüre gratis und franoe, Dr. med. Zachuriae, 


Haupt hä 
Versandabtheilung BERLIN N., rintenstr. 130. 13 pract. Arıt, 


No. 17 ildemann i. Hart. 
ND, OSWALD NIER —— 


der bereits in folder Reute 
thätig geweſen und nit der 
doppelten Buchführung vollſtän⸗ 
dig vertraut iſt. 


Rud. Freymuth, 
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